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PERSONEN: 



MAJA, Norwegerin 
LOGE, böhmischer Schriftsteller 
FATINELLA, Loges Frau, Norwegerin 
HERKAL, norwegischer lyrischer Dichter 
ASTRID, Schwedin 

YENAST, norwegischer symbolistischer Maler 
YETTIN, schwedische Philosophin 

TAVELUNG, schwedischer Naturwissenschaftler und 
MÖKA, Norwegerin [Romanschriftsteller 
SÜRMELK, dänische Bildhauerin 



Die drei Akte der Komödie spielen auf einem norwegi- 
schen Bergplateau im Hochland, vom Spätnachmittag bis 
zum nächsten Morgen (Vorabend der Sonnenwendfeier). 
Erster und zweiter Akt vor den Berghütten. Dritter Akt 

in Majas Hütte. 



Herren und Damen. 



Zeit: Gegenwart. 
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ERSTER AKT 



Szenerie: Grasplateau im norwegischen Gebirge. Im Hinter- 
grunde Schneegebirge, die in der Luft wie weiße und blaue 
Faüscliinne stehen. Spätnachmittaglicht. Allmählich färbt 
sich der Himmel gelblich und grünlich in nordisc/ier 
Sommernachtbeleuchtung und bleibt die ganze Nacht durch 
hell. Fünf kleine bräunliche Blockhütten liegen zerstreut auf 
dem Plateau. Eine Blockhütte ist rechts im Vordergrund 
nahe der Rampe. Gegenüber links ist eine kleine, grasige 
Anhöhe, kaum einige Fuß hoch, eine Art Aussichtsplatz, 
dort steht ein riesiger Holzregeftschirm ausgespannt. Eine 
Rundbank läuft um den Schirmstiel. In der Mitte im 
Vordergrunde steht ein langer in die Erde gerammter 
Tisch, mit zwei langen Bänken an beiden Längsseiten. 
Ein Felsblock dahinter. Der Tisch steht näher zur Hütte 
als zum Holzschirm; Steinblöcke liegen am Boden bis in 
den Hintergrund. Kein Baum, kein Gebüsch, nur ein paar 
Ginster und Wachholderstauden und Wurzeln. Manchmal 
wandern die Wolken und stehen dann tuieder für lange 
Augenblicke still. Auf dem Tisch stehen ein Spiritus- 
kochapparat, eine Kaffeemühle und Flaschen, Gläser, Kaffee- 
kessel und Tassen durcheinander. 

Alle Personen der Komödie sind vornehme Erscheinungen, 
sie dürfen äußerlich nicht drastisch karrikiert werden. Nur 
ihre Ideenwelt und ihr Gebühren sind drastisch. 

Herkai und Astrid, beide tief im Gespräch, kommen im 
Hintergrunde auf das Plateau herauf. 

HERKAL (27 Jahre alt, klein und scldank, in Hemds- 
ärmehi, Sommerhose und Strohhut, trägt seinen Rock überm 
Arm und seinen Sommerpaletot über der Schlüter) : Ja, die 
Stadt hat nur graue Gassen, wo das Elend sich gebiert. 
Die Fenster so einer Stadt sind tausend Augen des Elends. 
Keiner auf der Welt lehrt mich das anders sehen; jede 
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Stadt ist aus Elend aufgebaut. Aber Gott hat es so ge- 
wollt. Gott liebt mehr das Elend als den Reichtum. 
Astrid ist 26 Jahre alt, mittelgroß, /tat auffallend gelbes 
Haar; ist in üppiger, schwarzer Trauerkleidung, Trauerhut 
mit langem schwarzem Schleier, sie kommt neben Herkai. 
Beide gehen zum Tisch. Herkai kramt aus seiner Tasche 
eine Tüte mit einem Pfund Kaffee aus und ein Pfund 
Zucker. Astrid nimmt vom Spiritusbrenner, der auf dem 
Tisch stehti den Zinnkessel und sieht hinein. Herkai zieht 

seinen Rock an. 

ASTRID: Ach ja, Gott hat es so gewollt! Das viele, 
viele Elend! Gott allein weiß, was er will. (Sie sieht sich 
auf dem Tisch um und sucht Wasser für den Kaffee.) 
Wenn Sie aber Kaffee kochen wollen, brauchen Sie 
Wasser. — Mein Gott, ich lernte Gott und die Welt zur 
Genüge kennen. 

HERKAL: Haben Sie den Gott des Elends oft in 
Ihrem Leben getroffen und haben Sic immer begriffen, 
was er von Ihnen will? 

ASTRID: Ja, ich begegne diesem Gott ab und zu, 
wenn ich am wenigsten an ihn denke. — O Gott, der 
schöne Kaffee! Die Tüte hat ein Loch! Jetzt rutscht 
das ganze Pfund ins Gras. 

HERKAL (sie bücken sich beide und lesen die Kaffee- 
bohnen am Boden auf): Ja, Gott ist der Schöpfer allen 
Elends. Ich liebe ihn, weil er nicht allein reich, sondern 
auch elend sein will. Ja Gott ist elender als alle Welt, 
glaube ich, er ist der Gott und der Schöpfer der Armut 
Ach, die Leere und das Nichts, die vor dem Schöpfungs- 
tag waren, wollte er nicht nur mit Geschöpfen anfüllen; 
er wollte auch die Leere vervielfältigen und die Leere 
wurde siebenfach am Ende des siebenten Schöpfungs- 
tages. 

Herkai richtet sich auf setzt sich auf die Bank, faltet die 
Hände und starrt vornübergebückt ins Gras. 
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ASTRID (Kaffeebohnen suchend): Ja, Gott konnte eben 
nichts gegen das Elend und die Leere ausrichten; das 
Elend ist zu groß auf dieser Welt und wird immer größer. 

HERKAL (nickt vor sich hin) : Das ist es. (Er sieht 
auf. Astrid hat sich aufgerichtet, wendet Herkai den 
Rücken und sieht über die Landschaft.) Ja, das Elend ist 
größer als Gott es für möglich hielt, daß es je würde. 
Weinen Sie? Weil Sie sich von mir abwenden, Fräulein? 
(Herkai steht auf und tritt zu ihr.) 

ASTRID: Nein, ich möchte mich nur einmal umsehen, 
wo ich hingeraten bin. 

HERKAL: Suchen Sie das Kaffeewasser? Hinter der 
Blockhütte im Faß ist getautes Schneewasser. 

ASTRID: Ach, Sie haben keine Quelle hier oben bei 
Ihrer Blockhütte? 

HERKAL: Nein, es gibt nur getautes Schneewasser, 
das wir uns aus Schneeblöcken schmelzen, die wir vom 
Gletscher holen müssen. 

ASTRID: Ach, Sie sind mehrere, die hier oben wohnen; 
ich dachte, Sie wären ganz allein hier. 

HERKAL: Ich weiß nicht, wer augenblicklich in den 
fünf Hütten wohnt. Die Bekannten wechseln immer. 

ASTRID: Da drüben seh ich gleich noch eine Hütte, 
kaum fünfzig Schritte von hier, und Sie wissen nicht, wer 
fünfzig Schritte von Ihnen wohnt? 

HERKAL: Ich bekümmere mich nicht darum, es sind 
alle paar Tage ein paar andere, die heraufkommen und 
wieder fortziehen. 

ASTRID: Verzeihen Sie, daß ich so neugierig war 
und Sie fragte, was mich nichts angeht. 

HERLAL (hat Astrid eine Weile von oben bis unten 
betrachtet)-. Sie sind sicher immer sehr traurig, Fräulein? 

ASTRID (ivendet sich von der Landschaft ab und 
wieder zum Vordergrund): Wie meinen Sie das? — Ja so, 
wegen meines schwarzen Schleiers und wegen meines 
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Trauerkleides. Ja, das ist wahr, ich liebe sehr traurig zu 
sein, ich traure wie Sie sehr gern über das Elend der 
ganzen Welt, aber besonders über alle die vielen Gräber. 
Ja, es gibt zu viel Gräber und viele Gräber, über die man 
nicht fortschauen kann. (Sie beginnt in ihr Taschentuch 
zu weinen.) 

HERKAL: Sie weinen so echt wie eine anständige 
Frau und heute nacht, als ich Sie traf . . . 

ASTRID (lächelt unter Tränen): Als ich mich heute 
neben Ihnen in den städtischen Anlagen auf die Bank 
setzte, da wären Sie am liebsten vor mir fortgelaufen. 
Aber ich setzte mich auf Ihren Sommerpaletot, der neben 
Ihnen lag, da konnten Sie nicht gleich aufstehen und 
mußten mich ansprechen. 

HERKAL (zieht seinen Sommerpaletot an): Ich habe 
Sie erwartet. Sie irren sich, ich wollte nicht fortlaufen. 
Ich erwartete Sie lange. 

ASTRID: Ach — Sie haben mich also vorher schon 
bemerkt, ehe ich mich zu Ihnen setzte? 

HERKAL: Ja, ich sah Sie am Abend verschiedene 
Male mit verschiedenen Männern rund um den Spring- 
brunnen gehen und dann verschwinden. 

ASTRID: Und ich habe Sie gar nicht bemerkt, bei 
Gott, ich habe Sie nicht eher bemerkt, als ganz zuletzt 
erst Da sah ich Ihren weißen Strohhut unter dem 
Hollunderbaum leuchten. Oh, hätte ich Sie früher ge- 
sehen, dann hätte ich die andern alle fortgeschickt 

HERKAL: Das wäre nicht recht von Ihnen gewesen; 
das hätte Ihr Elend nur vergrößert. 

ASTRID: Ach mein Gott, was wissen Sie von meinem 
Elend, Sie Würmchen! 

HERKAL: In den städtischen Anlagen auf meiner 
Bank beobachtete ich nächtelang das Elend Ihresgleichen. 
(Er faßt ihre Hand einen Augenblick und läßt sie wieder 
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fallen.) Sie haben auch trauernde, tief trauernde Hände, 
— die Hände der Freudlosigkeit 

ASTRID: Oh, ich kann sehr fidel sein — aber — aber 
jetzt habe ich Trauer. 

HERKAL: Ich möchte die Frauen immer nur in Trauer 
und Freudlosigkeit genießen. 

ASTRID: Genießen? — Mein Gott, das Elend ist nur 
ein Genuß für den, der sich's leisten kann und besonders 
für den, der selbst nicht drinnen steckt im Elend, wie Sie. 

HERKAL: Ich suche mit Vorliebe alle Elenden auf. 
Ich genieße mein Dasein nur, wenn ich unter Elenden 
bin; wenn ich im Winter zur Stadt ziehe, wohne ich nur 
in den elendesten, engsten Gassen, dort, wo nur Arme, 
dürftige Arbeiterfamilien und abgedankte Dienstboten 
ihre vielen, kleinen geflickten Wäschestücke an den 
Fensterkreuzen trocknen, und die zerbrochenen Scheiben 
mit Zeitungspapier verklebt sind und ein kleines Büschel 
Petersilie gepflanzt in einer alten Kaffeekanne auf der 
Fensterbank bescheiden lebt, und dort, wo die Gassen 
nach abgetretenen Pflastersteinen und nach Kartoffel- 
kellern riechen. 

ASTRID: Jeder treibt eben einen Sport, wenn er sich's 
leisten kann. Aber Sie sind ein norwegischer Prinz. So 
haben Sie mir beim Heraufstieg erzählt 

HERKAL: Erwarteten Sie ein Schloß hier oben im 
Hochgebirge? 

ASTRID (setzt sich und nimmt ihren Trauerhut ab): 
Das nicht, aber vielleicht eine Tasse heißen Kaffee. Sie 
vergessen ganz, wir sind seit heute früh unterwegs, wir 
haben den Eisenbahnweg zu den Bergen von der Stadt 
zu Fuß gemacht und sind von Mittag bis jetzt zum Spät- 
nachmittag in den Bergen herumgestiegen. Ich habe 
nichts im Magen, wir haben nur immer gesprochen. 
Sprechen Sie mit den Damen Ihrer Bekanntschaft immer 
so viel? 



5 



HERKAL (barsch): Hier ist alles, was Sie zum Kaffee- 
kochen gebrauchen. Dort drüben im Faß ist Wasser! 
Kochen Sie sich Kaffee; adieu! 

ASTRID (steht auf): Ach, Sie gehen wohl in Ihre 
Hütte? — Darf ich da nicht mit? 

HERKAL: Nein, Sie sollen hier bleiben und sich Kaffee 
kochen! Sie wollen vielleicht Geld von mir? Ich habe 
keines. Kaffee können Sie sich kochen, so viel Sie 
wollen. 

ASTRID (schmeichelnd): Wollen Sie nicht mehr mit 
mir vom Elend und allem Freudlosen reden? Ich weiß 
viele Elendsgeschichten von den Gassen, die nach Petro- 
leum, Zwiebeln und Kartoffelkellern riechen. 

HERKAL (kurz angebunden): Sie langweilen mich jetzt. 
Setzen Sie Ihren Schleierhut wieder auf! Ich habe Sie 
nicht zu mir heraufgenommen, daß Sie es sich hier be- 
quem machen sollen. 

ASTRID (lächelnd): O, verzeihen Sie, ich möchte so 
gern noch länger hier bleiben. Ich habe nur meinen Hut 
abgenommen, um meinem Haar etwas von der guten 
Luft hier oben zu gönnen. Hier ist eine Luft, daß man 
ewig hier atmen möchte. 

HERKAL (barsch): Bleiben Sie zum Teufel hier sitzen, 
solange Sie wollen! Ich will jetzt schlafen; ich will nicht, 
daß Sie mich mit Ihrem gelben Haar und mit Ihrem 
rosigen Gesicht anschmeicheln; Menschengesichter sind 
nur zum Verwesen auf die Welt gekommen. Ich liebe 
überhaupt mehr die Hände als die Gesichter. Gesichter 
können sich verstellen, Hände nicht. Ich habe nie eine 
Frau wegen ihrer roten Backen angeschaut; nur die 
trauernde Seele lockt mich und nicht der viehische Leib. 

ASTRID: Das habe ich dumm gemacht, daß ich Ihnen 
gefolgt bin; ich dachte, Sie wären ein Schutz den Elenden 
und Freudlosen. (Sie weint plötzlich in beide Hände). 
Hu — hu — hu — hu! (Das Bergecho weint zurück hu— hu — 
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hu — hu. Astrid guckt überrascht auf.) Haben Sie ge- 
hört, das Echo der Berge weint mit mir: hu — hu — hu — hu! 

HERKAL: Weinen Sie mit oder ohne Echo! Ich 
glaube, es ist doch nichts Echtes bei Ihrem Weinen. 

ASTRID: Sie sagten doch eben, ich weine wie eine 
anständige Frau? 

HERKAL (hat sich eine kurze Pfeife angezündet): Seit 
ich Sie aber eben ohne Schleier sah, ist alles unanständig 
an Ihnen. Was Sie jetzt tun, hat nicht das Tragisch- 
Erschütternde mehr wie vorher unterm schwarzen Schleier; 
der machte Sie imaginär. Aber ohne Schleier haben Sie 
eine viel zu entblößte Haut, viel zu elegante, schmeich- 
lerische Figur, viel zu goldgelbe Frisur, viel zu kupplerische 
Augen, als daß ich Ihr trauerndes Elend für echt nehmen 
könnte. Ihre ganze Trauer kommt mir vor wie eine 
Paradeuniform, wie eine auffallende Unterstreichung Ihrer 
auffallenden Reize. Sie haben die Trauer sicher nur zum 
Spaß an, Sie bilden mir das nicht ein, daß man ein 
solches Gesicht macht, wenn man nicht über Gräber 
wegschauen kann. 

ASTRID: Was hab' ich für ein Gesicht gemacht? Ich 
bin nur erleichtert, weil ich in gute Luft hier kam und 
vielleicht auch, weil ich Sie so gern reden höre. Ob Sie 
vom Elend sprechen oder nicht, das ist mir gleich, Sie 
reden immer so angenehm bedrückt, so angenehm leise 
und rücksichtsvoll, wie einer, der in Strümpfen herumgeht 
anstatt in knarrenden Schuhen. Das habe ich gern und 
darum höre ich Ihnen gern zu und — und — ach Gott 
— ach Gott . . . (sie seufzt). 

HERKAL (gedämpft): Kochen Sie sich Kaffee und 
dann verlassen Sie dieses Terrain wieder! Adieu, ich 
habe leider kein Geld, adieu. 

ASTRID (knickst leicht ironisch): Danke sehr, ich 
nehme es an und koche den Kaffee und sage auf Wieder- 
sehen ! 
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HERKAL: Wenn Sie nicht so unverschämt blondes 
Haar hätten, Fräulein, würde ich auf Wiedersehen sagen. 
Ihr Haar aber und Ihre beweglichen Hüften müßten Sie 
zuerst ablegen. Ich finde auf einmal alles so unruhig an 
Ihnen. Der ganze Schleier der Freudlosigkeit ist durch 
ihre Haarfarbe, als Sie den Hut ablegten, wie fortgeblasen. 
Verzeihen Sie, so bin ich. Adieu! 

ASTRID (verbeugt sich komisch-elegisch): Das Haar 
könnte ich allenfalls umfärben, graublau, wenn Sie wollen, 
aber mit den Hüften ist das schon schwieriger. Leben 
Sie wohl, Prinz Herkai, Ihre Astrid. 

Herkai geht, zieht eine Zeitung aus der Tasclie und sieht 
sich nicht mehr um; geht in den Hintergrund links zu 

einer entfernten Hütte, in die er eintritt 
Astrid wird gedankenvoll, setzt sich, nimmt die Kaffee- 
mühle, schüttet Kaffee hinein und mahlt lebhaft Kaffee. 
Maja, sehr schlank, 30 Jahre alt, ohne Hut, mit einem 
Stoß Zeitungen, Büchern, Schreibpapier, Tinte und Tabaks- 
beutel bepackt, einen Schal überm Arm, kommt aus der 
Blockhütte rechts im Vordergrund heraus, betrachtet im 
Vorübcrgehm mißtrauisch Astrid; die beiden Damen nickett 
sich fremd zu, Maja setzt sich an das andere Ende des 
langen Tisches, kramt ihre Sachen aus und beginnt zu 

schreiben. 

ASTRID (mahlt den Kaffee fertig, gießt Spiritus in den 
Spiritusbrenner , 7iimmt den Kaffeekessel und betrachtet 
zögernd Maja aus der Ferne) : Sie entschuldigen, gnädiges 
Fräulein, ist vielleicht Trinkwasser hier in der Blockhütte 
zu finden? 

MAJA (steht ohne Umstände auf, greift nach dem 
Kaffeekessel): Ich heiße Maja. Geben Sie mal den Kaffee- 
kessel her (sie geht hinter ihre Blockhütte, holt Hasser, 
kommt zurück und stellt sehr lebhaft den Kessel auf die 
Spiritusmaschine.) 
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ASTRID (sieht ihr nach): Danke vielmals, gnädiges 
Fräulein. Entschuldigung, wenn ich Sie im Schreiben störte. 

MAJA (hantiert lebhaft ?iebe?i Astrid, sie spricht immer 
rascher und rascher): Ich sagte Ihnen doch, daß ich 
Maja heiße. Ich lasse mich von niemand stören, wissen 
Sie. Wir hier oben sehen wochenlang keinen unanständi- 
gen Menschen, nur die Berghasengesichter und die Berg- 
mäuse. Nirgends ist man so ungestört wie hier. Jeden 
Sommer muß ich ein paar Monate hier herauf, um mir 
die Menschen vom Leib zu halten, die mir im Winter 
ekelhaft geworden sind. Wir haben es übrigens gar nicht 
gern, wenn jemand zu uns heraufkommt, den wir nicht 
riechen können. Wer sind Sie eigentlich? Ist jemand 
im Gebirg' drinnen gestorben, weil Sie mit dem schauder- 
haften, schwarzen Begräbnisstoff am Leib umgehen? Wie 
kann man nur so ein häßliches Schleierwerk aufsetzen! 
(Maja wendet Astrids Hut hin und her.) Finden Sie das 
nicht grenzenlos geschmacklos, daß man seine Trauer- 
gedanken jedem Trambahnkutscher mitteilt und noch 
dazu durch eine so lange Trauerfahne? (Maja setzt 
sich und nimmt Tabak aus dem Tabaksbeutel und dreht 
sich eine Zigarette, die sie ohne anzuzünden, in dm 
Mund steckt.) Wie jung sind Sie, daß Sie sich so 
alt machen müssen, Kindchen? Wollen Sie vielleicht 
Matrone bei uns spielen? (Sie springt plötzlich auf, setzt 
sich den Schleierhut Astrids auf den Kopf und wendet 
sich gegen den Hintergrund.) Ich muß die Yettin rufen, 
die Yettin muß mich so sehen. Yettin, Yettin! Schau 
mal, hörst du nicht! Faule Person, komm heraus aus 
deinen Federn! Yettin, ich traure um deine Mutterseele! 
(Sie wendet sich wieder zu Astrid.) Die Yettin scheint 
nicht zu Hause zu sein, sonst wär sie aus Neugier schon 
gekommen. Sie geht wieder ihren Gedanken nach, sie* 
hat Gedanken wie Heu. (Maja nimmt den Hut wieder 
ab.) Usch, wie ist so ein schwarzer Deckel häßlich! So 
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was können Sie hier oben in den Bergen aufsetzen! Zum 
Vorabend vom Sonnenwendtag! (Maja hat zufällig hin- 
untergeseken in die Landschaft, ruft plötzlich aus:) Herr 
Gott, da drunten kommt ja eine, die ich kenne, die Möka, 
das ist ja die Möka! Die erkennt mich nicht, wenn ich 
Ihren Hut aufsetze. Gehen Sie rasch in meine Hütte, 
rasch, wenn ich sage, eilen Sie sich, rasch, rasch! 

ASTRID (greift nach dem Teekessel auf dem Tisch, 
und nach einem Wasserglas): Ich möchte nur noch 
schnell einen Schluck Wasser trinken. 

MAJA: Sie kriegen Branntwein. Sie sind ja ganz farblos 
wie ein Waschlappen. Kein Mensch trinkt Wasser hier 
am Abend, nehmen Sie hier rasch ein Glas Aquavit (sie 
gießt Schnaps aus einer Flasche in ein Wasserglas und 
halt den Schnaps Astrid an den Mund). 

ASTRID (prustet den Schnaps aus): Oh, oh, das ist 
schrecklich brennendes Zeug, meine Zunge hat Löcher 
bekommen, glaube ich! 

MAJA (lacht und spricht immer sehr rasch) atemlos dik- 
tatorisch): Kindlein, tun Sie doch nicht so oder kennen Sie 
noch keinen Schnaps? Hier oben regnet's Schnaps. Wenn 
Sie hier bleiben wollen, müssen Sie sich mittags, abends 
und mitternachts mit Schnaps abreiben. Wasser ist zu 
selten. Schnaps ist unser Quellwasser, Waschwasser, Tee- 
wasser, Mundwasser; alle Gewässer hier sind Schnaps. 
Schnaps wären unsere Tränen hier, wenn wir weinen 
könnten, Schnaps wäre unser Taufwasser hier, wenn wir 
Kinder zu taufen hätten, aber wir sind mal keine 
Schweine wie ihr drunten in den Schweineställen in der 
Stadt. Wir lassen das Kinderkriegen den guten Bürgern 
und Philistern. Bei uns wird keine Unzucht getrieben 
hier oben. Sind Sie vielleicht wegen der Unzucht hier 
heraufgekommen, mein Fräulein, dann inten Sie sich ge- 
waltig im Weg. Hier oben ist die reine Idealwelt, die 
unberührte Gletscherwelt, wir reiben hier nicht einmal die 
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Nasenzinken aneinander wie die Eskimoschweine in Grön- 
land! Unsere Herren, die hier die Ehre haben, in unserer 
weiblichen Nähe sich der Höhenluft hinzugeben, sind alle 
durchgehends filtrierte Weiberhasser; da ist zuerst Herkai, 
den kennen Sie übrigens schon. Ich sah Sie vorhin mit 
ihm heraufkommen. Der ist der einzige, der das weib- 
liche Elend in den städtischen Anlagen unten studiert 
und trotzdem sauber dabei geblieben ist, denn weiter als 
bis zum Anschauungsunterricht ist er nie vorgedrungen im 
Studium. Er ist nämlich noch Jungfrau. Irgendeiner der 
Herren sollte es nur wagen, hier oben in unserer Nähe 
Schweinestallgelüste zu empfinden! Außer Herkai finden 
Sie hier noch den weiberfressenden Tavelung aus Schwe- 
den hier zu Besuch, der mit seinem Haß und Sarkasmus 
bereits mehrere Ehefrauen abgeschlachtet und eingepökelt 
hat und das letzte an ihnen ungenießbar macht. Sein 
Anblick kann Ihnen hier oben in den Wolken zuteil 
werden, wenn Sie wünschen. Aber zum Teufel, es fällt 
mir gar nicht ein, mir die Mühe zu machen, Ihnen alle 
aufzuzählen. Sie werden schon von selber hier finden, 
was sich hier findet. Machen Sie hier oben auf unserem 
Bergplateau nur jene ihrer Augen, die Sie drunten in der 
Stadt bisher geschlossen hatten, auf, und jene, die Sie 
bisher offen hatten, schließen Sie. Meine Hütte ist hier 
die Hütte rechts in nächster Nähe. Haben Sie jetzt bitte 
die Eilfertigkeit, schleunigst hinter meiner Blockhaustür 
zu verschwinden, Kindchen! Aber erst ziehen Sie mal 
den schwarzen Schlepprock hier aus und das schwarze 
Jakett herunter! Den Hut her! Ich muß schleunigst die 
Trauernde spielen, wenn Möka kommt. Fix, flink, eilen 
Sie sich! Was stehen Sie denn da wie eine abwesende 
Ameise oder sind Sie nackt unter Ihren Kleidern? Sie 
werden doch noch ein Hemd darunter anhaben (man 
hört Möka im Hinte r gründe : Maja, Maja! rufen, mit lang- 
gedehnten Bergrufen). Na, also da! die Möka ruft schon, 
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legen Sie sich drinnen in der Hütte auf mein Bett! Sie 
werden auch besser ohne Kleider schlafen, ich hoffe, Sie 
erkälten sich nicht; nehmen Sie rasch meinen Schal um, 
in solch kostbaren Trauerkleidern verdirbt man unseren 
Herren hier oben den gesunden Gebirgsgeschmack. 
Können Sie nicht auch etwas von Ihrer penetranten 
Haarfarbe wegtun? Ihr senfgelbes Haar macht mir wirk- 
lich Magenschmerzen. Man kriegt die Gelbsucht beim 
Anschauen. 

ASTRID (lächelt iranisch und nimmt die gelbe Perücke 
vom Kopf) : O, bitte, mein Haar will nicht im Wege sein. 
Astrid hat Jakett und Schleppenrock abgelegt, Majas 
Schal um die Schultern genommen und glättet ihr braunes 
Haar, nachdem sie die Perücke auf de?i Tisch gelegt hat. 

MAJA (unverblüfft beim Anblick der Perücke): Na 
also, endlich werden Sie natürlich; wenn ich Sie jetzt so 
ansehe, wie Sie im kurzen Unterrock und Schal normal 
und niedlich aussehen, reut es mich gar nicht, daß ich 
Sie abgetakelt habe, ich finde Sie in Ihrer Einfachheit 
geradezu unschuldig raffiniert Drehen Sie sich jetzt auf 
Ihren Absätzen um und verschwinden Sie in meine Hütte; 
wie heißen Sie eigentlich? — 

ASTRID: Prinzeß Agnes kurzweg. 

MAJA (verblüfft): Prinzeß Agnes kurzweg? Eine schwe- 
dische Prinzessin? 

ASTRID: Jawohl, aber ich verschwinde. (Sie geht in 
die Hütte.) 

MAJA (susich): Warum soll sie keine Prinzessin sein? 
Wenn sie eine Prinzessin ist, muß man es übrigens an 
den Kleidern riechen. (Maja riecht an Astrids Rock und 
Jakett, die sie in den Händen hält.) Ja, hm, es riecht so, 
wie ich mir's gedacht habe. 

Yenast, 2p Jahre alt, groß, schlank, mit Reisemütze, in 
der Hand eine auf einen Rahmen gespannte Malleinwand, 
darauf ein angefangenes Gemälde, kommt von links. 
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MAJA (ruft ihm zu): Yenast, nach was riechen diese 
Kleider? (Sie läuft hin und hält Yenast Astrids Rock und 
Jakett unter die Nase.) 

YEN AST (hält die Malleinwand vor sich): Zum Teufel, 
Maja, lassen Sie mich mit Ihren Röcken in Ruh. 

MAJA: Es sind ja gar nicht meine Röcke, es sind 
Prinzessinnenkleider. 

YENAST: Prinzessinnenkleider riechen gewöhnlich krank, 
das ist meine Vorstellung. 

MAJA: Prinzessinen riechen leidenschaftlich. Sie sind 
ein Esel, Yenast 

YENAST: Leidenschaft ist die unheilbarste aller Krank- 
heiten. Ich bin gar kein Esel. (Maja zieht Astrids 
Kleider an.) Sie haben wohl Katzenjammer, Maja, weil 
Sie Trauerkleider anziehen? 

MAJA: Helfen Sie mir rasch ins Jakett! Drunten steigt 
Möka in den Bergen herauf, ich will mal sehen, ob sie 
mich erkennt. Sie hat vorhin schon „Maja" gerufen, sie 
muß schon gleich da sein. 

YENAST: Welche Möka? Ach, Lunds Möka! Die ist 
von Paris zurück? 

MAJA (schielt über den Berg lununter) : Drunten kommt sie 
schon unter der Bergnase. Sie ist gestern erst von Paris 
in Norwegen angekommen. Wenn ich den Schleier um 
das Gesicht wickle, erkennt mich niemand. Nicht wahr, 
jetzt bin ich undurchsichtig? 

YEN AST: Sie sehen aus wie einer der Grabengel, die 
auf protzigen Familiengrüften stehn. 

MAJA: Ich erwecke also Gefühle, Trauergefühle! (Sie 
dreht sich um sich selbst.) Von allen Seiten? 

YENAST: Teufel, wie schlank Ihre Seiten sind, Maja. 
Wie bei einer Bajadere. 

MAJA: Das geht Sie gar nichts an, wie schlank meine 
Hüften sind. Ich will niemand gefallen. Glauben Sie, ich 
bin wie die andern Weiber, eitel? 
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YEN AST (stellt sich auf die Zehen und sieht in die 
Landschaft): Dort kommt Möka's Sommerhut an der 
Bergkante zum Vorschein. 

MAJA (zieht Yenast an den Tisch und setzt sich): 
Yenast,, setzen Sie sich hierher. Machen Sie mir recht 
laut und eifrig den Hof. Reden Sie mich mit Prinzessin 
Agnes an. 

YEN AST: Prinzessin? Warum Agnes? Ich verstehe 
nichts, Maja! Ich sage kurzum Prinzessin, das genügt. 
Möka ist halb im Hintergrund aufgetaucht. Sie hält die 
Hand über die Augen und betrachtet Maja. 

MAJA: Esel, machen Sie mir doch den Hof! 

YEN AST: Wie macht man den Hof? Muß ich Sie 
dabei ins Gras werfen, Maja? 

MAJA: Sagen Sie recht laut, Sie sind auf Herkai eifer- 
süchtig. Sie ist mit Herkai gekommen, die Prinzessin 
nämlich. 

YENAST: Welche Prinzessin denn? Zum Teufel, ich 
verstehe den Teufel! Nichts verstehe ich, ich will nicht! 

MAJA: Dann machen Sie, daß Sie weiterkommen und 
brechen Sie sich den Hals dabei, damit Sie endlich still 
sind und mir hier nicht den Spaß mit Möka stören. 

YEN AST: Wo ist der Schnaps, Maja? Ich will Möka 
einschenken und mir und Ihnen auch. Anders kann ich 
Ihnen nicht den Hof machen als mit Aquavit. 

MAJA: Still jetzt! Ich muß die Zeitung lesen. Sie sind 
zu dumm zum Trauerspieler und können nicht einmal 
einer trauernden Prinzessin den Hof machen, um sie zu 
trösten. 

YENAST: Ach was, ich bin Maler und Aquavit- 
trinker. Man sagt es wenigstens von mir. Ich tröste 
mich und die Welt mit Schnaps. 

MAJA (hört Möka kommen und schreit mit verstellter 
Stimme zu Yenast): Lesen Sie immer alles in den Zei- 
tungen, mein Herr, auch die Heiratsannoncen? 
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YENAST (ebenso laut Maja anschreiend, hat sich einen 
Schnaps eingegossen, getrunken und sieht mit Maja in 
dieselbe Zeitung): Fragen Sie mich nicht so lästig, Prin- 
zessin. Einen Schnaps gefällig, Prinzessin? 

MÖKA (33 Jahre alt, rundlich, breit, mit Hut, Mantel 
überm Ann, hält vom weiten Maja für eine Fremde, sie 
setzt sich auf einen Felsen und ruft): Yenast, Yenast, 
kommen Sie bitte einen Augenblick! Guten Tag, ich bin 
es, Möka. Ich habe Ihnen einen Brief persönlich zu 
überbringen. 

YEN AST (hat stellend eine große Zeitung aufgeschlagen, 
tut, als ob er Maja vorliest. Hinter der Zeitung spricht 
er zu Maja): Einen geschriebenen Brief hat sie für mich! 
Wenn sie deswegen den Berg heraufgekrabbelt ist, gebe 
ich ihr keinen Schnaps als Botenlohn. Das ist sicher so 
ein blöder Brief von einem Kunsthändler, der mir Unver- 
schämtheiten sagen will. 

MÖKA (stampft mit dem Sonnenschirm auf und setzt 
sich breiter auf dem Fels zurecht): Yenast, kommen Sie 
doch! Ich habe den Brief von der Gebirgsstation herauf- 
geschleppt. Ich schleppe ihn nicht weiter. Ich rühre 
mich nicht mehr vom Fleck. Ich bin todmüde. Sie 
müssen sich Ihren Brief schon selbst bei mir holen. 

MAJA (lacht leise): Gehen Sie nicht hin, Yenast, sie 
lügt Sie hören doch, wie sie lügt. Sie hat ja gar 
keinen Brief für Sie. Sie will Sie nur hinlocken, weil sie 
sich nicht zu mir hergetraut. Sie hält mich sicher in den 
Prinzessinnenkleidern für eine Prinzessin. 

YENAST: Blödsinn, ich sehe nirgends eine Prinzessin 
hier oben. Wo haben Sie denn die Kleider her. Ich 
werde Möka fragen, was das mit der Prinzessin für ein 
Gerede ist 

MAJA (hat, immer sitzend, mit in seine Zeitung ge- 
sehen. Plötzlich reißt sie ihm das Zeitungsblatt aus der 
Hand): Da steht es ja, da in der Zeitung, groß und 
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breit: „Prinzessin Agnes af Sjösten ist im Hakon-Hotel 
abgestiegen. Sie bleibt über Sonnenwendabend in unserer 
Stadt." — Also ist sie doch eine wirkliche Prinzessin! 

MÖKA (ruft): Yenast, ich habe einen Stein im Stiefel! 
Kommen Sie schnell, Sie müssen mir helfen. Ich kann 
keinen Schritt weiter! 

MAJA (lacht leise): Aha, der Brief, den Sie Ihnen 
bringen wollte, hat sich zum Stein in ihrem Stiefel ver- 
wandelt 

YENAST (ruft und tut, als ob er plötzlich Möka 
sieht): Guten Tag, Möka, Sie rufen wohl schon lange? 
Ich komme gleich. 

MAJA (hält ihn am Ärmel. Sie wendet immer noch 
Möka den Rücken.): Sie bleiben, Yenast! Jetzt interessiert 
es mich nicht länger, seit ich aus der Zeitung weiß, daß 
sie eine wirkliche Prinzessin ist, die Prinzessin Agnes. Ich 
dachte doch, sie wäre aus einem Bordell oder sonst wo 
entlaufen, weil Herkai sie heraufgebracht hat. Ich dachte, 
Sie wäre eine Elende, Freudlose, wie sie Herkai jetzt in 
den städtischen Anlagen studiert. Geschmacklos von 
Herkai ist es, wenn er statt soliden Gefallenen unsolide 
Prinzessinnen aus dem Elend ziehen will Möka geniert 
sich näher zu kommen. Sie weiß nicht, daß ich es bin, 
die mit Ihnen spricht 

YENAST (hat sich seine Pfeife angezündet, halblaut): 
Verdammt! Wo ist denn das Weib, das in diese Grab- 
kleider gehört ! Was hat sie denn hier oben bei uns ver- 
loren, wenn Sie eine Prinzessin ist? Dann gehört die 
dorthin, wo der Pfeffer wächst. Möka! Möka! 

MAJA (steht auf und sieht sich um) : Sie ist beleidigt, 
die Möka. Sie haben sie zu lange warten lassen, Yenast, 
sie sieht weg. Ich will sie mal rufen. Möka! guten 
Tag! Möka! Komm nur näher, wir sind unter uns! (Sie 
geht ihr entgegen. Möka ist rasch aufgestanden. Kommt 
stürmisch und begrüßt Maja stürmisch.) 

16 



Digitized by Google 



MÖKA: Ah sieh da, mein Gott, du bist es, Maja? 
Guten Tag, guten Tag! Ich habe dich ganz für jemand 
anders gehalten! 

MAJA (schüttelt ihr die Hand und läßt sich auf beide 
Wangen küssen): Willkommen in Norwegen, Möka! Will- 
kommen zurück aus Paris! 

MÖKA (betrachtet Maja von oben bis unten): Du hast 
doch keine Trauer, Maja? Du machst einen Witz. Das 
sind gar nicht deine Kleider? Diese Trauerkleider kenne 
ich doch! Diese habe ich gestern doch eigenhändig 
gekauft und einer Dame angezogen! Mich führst du 
nicht an. Aber daß die Prinzessin schon hier oben ist! 
Ist sie mit Herkai gekommen? Ich dachte wirklich vorhin, 
da säße die Prinzessin selbst. 

MAJA (erstaunt): Was? Du kennst sie schon? Das 
hab ich doch eben zu Yenast gesagt, daß du sie schon 
kennen würdest! Und die Trauerkleider hast du bezahlt? 

MÖKA: Ich habe sie im Auftrag der Prinzessin ge- 
kauft. — Guten Tag, Yenast! Sie hatten mit Maja ein 
Komplott gegen mich, Yenast! Sie wollten mich mit den 
Trauerkleidern anführen! (Möka und Maja setzen sich.) 

YENAST (hat sich genähert): Willkommen, Möka, in 
Norwegen! Wer ist die Prinzessin in Trauer? 

MAJA: Hören Sie nur, Yenast! Die Trauerkleider hat 
Möka bezahlt! — Du hast sie wohl sogar nach Norwegen 
gebracht, die Prinzessin, Möka? 

MÖKA : Sie ist Schwedin und ich lernte sie im Winter 
in Paris kennen. Sie ist mit uns auf demselben Schiff 
von Frankreich nach Norwegen gekommen, nur um Herkai, 
das Lamm, kennen zu lernen. Ihr müßt wissen, sie ist 
bis in die Stiefelabsätze in Herkai verliebt. Sie mußte 
absolut unseren norwegischen Dichter Herkai sehen. Ich 
mußte ihr Herkai bis auf die Fingernägel beschreiben. 
Wenn es regnet, fragt sie: „Liebt Herkai auch den Regen?" 
Und wenn der Mond aufgeht, sagt sie: „Jetzt sieht Her- 
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kal auch den Mond in Norwegen aufgehen!" Und auf 
dem Schiff hierher, als sie einmal einen Wadenkrampf im 
engen Schiffsbett bekam, war sie untröstlich, als ich ihr 
nicht sagen konnte, ob Herkai auch am Wadenkrampf 
leidet! (Alle drei lachen laut auf.) 

YENAST: Ja, aber wo ist sie denn zum Teufel, diese 
verflucht verliebte Prinzessin? Warum hast du sie über- 
haupt ausgekleidet und versteckt, Maja? 

MAJA: Ich habe sehr recht daran getan, sie zu ver- 
stecken, wenn sie uns Herkai fortholen will, den jung- 
fräulichen Mann, den einzigen, den wir in Norwegen 
besitzen, zum Eheschwein machen will! Das Lamm 
Herkai soll kein Schwein Herkai werden! 

MÖKA: Ihr seid also immer noch die alten Keusch- 
heitsapostel hier oben in den Sennerhütten? 

MAJA: Wo käme man denn hin, wenn man sich auch 
hier oben in den keuschen Bergen die gute Luft durch 
Liebeskomödien und Liebesschweinereien verstänkern 
wollte! Nein. Unten in den Städten mögt Ihr meinet- 
wegen treiben, was Ihr wollt und was Ihr nicht lassen 
könnt. Aber hier oben in den Sennerhütten, wo wir uns 
von den Winterstrapazen erholen wollen, hier wenigstens 
will ich einmal jedes Jahr ein paar Monate nichts vom 
Humbug der Liebe wissen. Hier lebe ich für Seelen- 
trainage, für Seelengymnastik, zum Wohl meiner Ver- 
dauungsnerven. Hier wollen wir, die hier oben sind, ruhig 
schlafen, kauen und verdauen. Es ist schon genug, wenn 
wir dulden müssen, daß wir hier oben von unseren Freun- 
den überfallen werden. Wir brauchen eigentlich keine 
Zerstreuung hier. Wenn es uns zu kalt wird, haben wir 
Schnaps. Wir brauchen keine sogenannte Herzwärme hier 
oben. Herz — Schmerz, — reimen nicht so immer die 
deutschen Lyriker? 

MÖKA: Wirf mich nur nicht gleich wieder rücklings 
den Berg hinunter, Maja. Ihr reimt hier oben vielleicht 
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nicht Herz auf Schmerz, Ihr reimt Alleinsein und Brannt- 
wein! Prost! (Sie nimmt ein von Yenast vollgeschenktes 
Schnapsglas und trinkt es aus.) Ja, ich habe es der 
Prinzessin in den Kopf gesetzt, daß sie Herkai heiraten 
müßte. (Sie steht auf.) 

MAJA (ausrufend): Muß Herkal denn absolut heute 
noch entjungfert werden, weil du dich gar nicht ruhig 
niedersetzen kannst, Möka! 

MÖKA: Ich habe es mir bereits in Paris in den Kopf 
gesetzt, daß unser norwegischer einziger Lyriker endlich 
ein Mannskerl werden soll. Ja, das soll er! Und Ihr 
werdet alle zusammen mich nicht daran hindern können. 

MAJA (steht auf): Dann, willkommen und adieu, Möka! 
Wenn hier mit der Prinzessin und Herkal ein Liebesduett 
beginnen soll, dann sitze ich nicht dabei und schaue zu, 
dann ziehe ich sofort aus. Fort von hier oben, wenig- 
stens bis ans Meer! Dann adieu, gute Luft! Glauben 
Sie, ich setze mich da her und schaue zu, wie die beiden 
sich in ewigen verliebten Unanständigkeiten einander 
Privatstunden geben? Nein, ich ziehe aus. (Maja legt 
die Trauerkleider ab.) 

YENAST: Ich begleite Sie, Maja! Sie begehen einen 
Mord an der norwegischen Lyrik, Möka! Wenn Herkal 
verliebt wird, was ich übrigens niemals glaube, dann geht 
sein ganzes, großes Genie flöten. Herkal ist nur so lange 
ein Genie, so lang er traurig mit Traurigen sein kann, 
und wenn er sich mit Elenden über das Elend der Welt 
beklagen kann. Nehmt ihm aber das Elend, so nehmt 
ihr ihm seine Dichtermuse. 

MAJA (komisch, böse): Das Lamm Herkal darf sich 
nicht zum Bock auswachsen, das ist meine Meinung. 

YEN AST (lachend): Überhaupt will ich hier nicht Zu- 
schauer obszöner Bilder werden, wie das immer der Fall 
ist, wenn sich zwei verkuppeln. Das zerstört meine guten 
Vorsätze. Wenn ich nicht selbst mittun kann, weil sich 
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meine Nerven erholen wollen, so will ich gar nicht 
wissen, daß die Welt andere Stunden kennt als Höhen- 
luftstunden. Denn ich entsage im Sommer freiwillig den 
Sünden des Winters. 

MÖKA: Liebe wäre euch allen hier oben gesünder, 
sowohl für euren Stuhlgang als für euer Seelenheil, besser 
als eure gezwungene, luftige sommerliche Entsagung. Diese 
Perücke da (sie bückt sich unter den Tisch, wo Astrids 
Perücke hinuntergefalUn ist), habe ich gestern abend mit 
eigenen Händen der Prinzessin aufgedrückt, habe ihr diese 
Trauermaskerade besorgt und habe sie in ein trauerndes 
Freudenmädchen, wie Herkai sie gern hat, verwandelt. 
Es war nicht schwer, ihr auch dazu die richtige Miene 
aufzusetzen. Sie neigt dazu, zur umflorten Trauerlampe. 
Erst seit ich sie für Herkai in Paris interessiert habe, ist 
sie von der Liebe zu Herkai wie von einem neuen Lebens- 
zweck durchdrungen und kam hierher direkt zu Herkai, 
so direkt wie eine Magnetnadel auf den Nordpol zeigt. 

MAJA (platzt Jteraus): Wir müssen Herkai sofort sagen, 
daß er heute nacht kein Freudenmädchen vom Elend er- 
löst hat, wie sich das Lamm vielleicht einbildet, sondern 
er muß hören, daß er ins Garn einer liebewütigen Prinzessin 
läuft. Gehen Sie weg, Yenast, ich muß Herkai holen. 

MÖKA (hält Maja auf): Das tust du nicht, Maja! 
Sei vernünftig, Maja! Ach, Maja, das Lamm ist nicht 
so dumm. Er wittert es sofort, wenn sich ihm eine mit 
reellen Absichten naht. Herkai ist sicher längst vor dem 
verliebten Augenaufschlag der Prinzessin davongelaufen. 

MAJA (heftig): Die Prinzessin muß sofort wieder in 
ihre Trauergewänder fahren. Ich selbst werde sie dann 
wieder den Berg hinuntergeleiten. Wenn du ihr Herkai 
eingeredet hast, Möka, werde ich ihn ihr wieder ausreden. 
Ihre Liebe ist sicher nur ein Flugfeuer, wie es manche 
kriegen, wenn sie Erdbeeren riechen. 

MÖKA (bestimmt): Ihre Liebe ist echt. Wenn sich eine 
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Frau einem Manne zu Gefallen zum Freudenmädchen aus- 
staffieren läßt, dann muß ihre Liebe schon sehr echt sein. 

MAJA (eifrig): Daß sich Herkai und die Prinzessin schon 
Heben, dagegen läßt sich vielleicht nichts mehr machen. 
Meinetwegen. Mögen sie sich doch die Nasen aneinander 
reiben und Bombenseufzer von sich geben! Aber nur 
nicht neben mir. Nur nicht in meinem Luftkreis. Ich 
bin nur wegen der keuschen Atmosphäre hier. Wenn ich 
Liebesberäucherung hätte genießen wollen, hätte ich in 
einen nächstbesten Badeort ans Meer gehen können, wo 
man sich dreimal am Tag in neue Kleider wirft und 
hinter schlechten Parfümen Verstecken spielt. Nein, ich 
halte auf Atmosphäre, chemisch reine Atmosphäre. Ge- 
liebt wird nicht hier. Wo ich im Sommer bin, liebt man 
nicht Das überlassen wir hier oben den unanständigen 
Berghasen und Mäusen, die leider hier nicht auszurotten 
sind. Wir halten auf gute Ernährung und prompten 
Schlaf. Und höchstens gegen den Gehirnschwund leisten 
wir uns philosophische Betrachtungen. Jede andere 
Schwächung in der Sommerruhe rächt sich am Organis- 
mus früher oder später. 

YENAST (ebenso eifrig): Ja, Möka, wir gebären uns 
hier oben im Sommer neu für den Winter. Für meine 
Weibergeschichten reichen mir die langen Nächte im 
Winter gerade aus. Aber im Sommerlicht, wenn es die 
ganze Nacht hell ist, ist man gottlob durch die Helle 
gegen jeden Unverstand geschützt. In den hellen Nächten 
sieht man zu sehr die kleinsten Mängel bei einer Geliebten. 
Und die Nächstin oder Nebenmenschin wird uns zu un- 
bequem deutlich und selbst zu klarsichtig. 

MAJA (komisch empört): Oho, Yenast! Ich wollte wohl 
riskieren mich im Sommerlicht vor jedem Maler und Bild- 
hauer auszuziehen und tadellos zu bleiben. Glauben Sie 
etwa, ich stopfe mir falsche Rippen ein. Oder ich habe 
einen Gradhalter am Rücken oder bin eine Dame ohne 
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Unterleib? Übrigens, Yenast hat recht, Möka, in den hellen 
Nächten ist diese Liebe unästhetisch. Man sieht sich zu 
leicht den ganzen Schwindel von den Augen ab. 

MÖKA: Willst du die Prinzessin nicht wieder hinaus- 
lassen aus deiner Hütte, Maja? (Sie nimmt die Trauer- 
kleider auf den Arm.) 

MAJA: Da hast du den Schlüssel, hol sie dir selbst 
heraus! 

MÖKA (den Schlüssel nehmend): Die arme Person muß 
halbtot vor Hunger, Durst und Schlaf sein. Sie wollte 
doch absolut bei der Ankunft in Norwegen gestern gleich 
Herkai sehen. Du hattest mir geschrieben, daß Herkai 
jetzt immer in den städtischen Anlagen beim Spring- 
brunnen auf der Bank Psychologie treibt. Die Prinzessin 
wollte gleich hin. Ich hab sie dann in diese Trauer- 
garderobe verkleidet. Mein Mann und mein geliebter 
Lenz führten sie beide abwechselnd an Herkai vorüber, 
der wirklich dort auf der Bank saß. Bis sie sich endlich 
allein zu Herkal hinsetzte und ihre Rolle als Ausgestoßene 
spielte. Ich hatte sie genau instruiert Sie sollte nur 
recht viel vom Elend und den Elenden reden und Herkal 
immer mutig antworten. Hoffentlich hat sie das alles 
fertig gebracht 

MAJA: Ich habe vorhin durch mein Blockhausfenster 
Herkal mit der Dame den Berg heraufkommen sehen. 
Beide waren so im Gespräch vertieft und sahen so blind aus 
wie zwei Laternen im Nebel. Sicher haben Sie sich nur 
vom Elend unterhalten. Ich habe drinnen vergeblich an 
meiner Tür gehorcht, aber ich konnte nichts verstehen. 
Trotz ihrer Trauerparade muß ihm aber die Dame doch 
nicht elend genug erschienen sein, denn das Lamm ließ 
sein Opfer bald stehen und ging in seine Hütte. 

MÖKA: Ach die Ärmste! Hoffentlich habt Ihr beide 
sie dann nicht obendrein noch brutalisiert. 

22 



Digitized by Google 



YENAST: Ich kenn* sie überhaupt noch gar nicht. 
Ich muß doch mal durch's Fenster sehen, wie sie aussieht 

MAJA: Sie brauchen sie gar nicht zu sehen, Yenast. 
Nachdem Sie ihre Röcke und Perücke gesehen haben, 
können Sie sich ein Bild machen. 

YENAST (komisch ärgerlich): Ah, Sie werden wohl 
eifersüchtig, Maja, wenn ich mal hier oben ein anderes 
Fräulein als Sie, Maja, betrachten will. Glauben Sie nur 
nicht, daß ich Ihrer schlanken Hüften wegen hier meinen 
Sommeraufenthalt wählte. Ich bin hauptsächlich hier um 
Herkai und Tavelung zu porträtieren. Hallo! Ich lasse 
mich nicht so mir nichts dir nichts von Ihnen ausziehen 
und schlafen schicken wie jede Prinzessin. Verdammt, 
ich will sie jetzt sehen die Prinzessin! 

MÖKA (ist leise zu Majas Hüttentür gegangen, hat vor- 
sichtig den Türschlüssel herumgedreht und steckt den Kopf 
in die Hütte hinein. Sie zieht den Kopf wieder zurück): 
Sie schläft auf deinem Bett, Maja. Die Arme ist blaß 
und müde. (Sie verschwindet einen Augenblick in der Hütte 
und legt die Trauerkleider hinein.) 

Yenast geht im Bogen um Majas Hütte. 

MAJA: Oho, Yenast! Weiß Gott, Sie schauen sich an 
mir nicht blind, das weiß ich. Wir gehen alle hier 
unsere eigenen Wege und schauen uns am Tag kaum 
zweimal an. Ich wollte Sie überhaupt schon lange fragen, 
was Sie eigentlich damit meinen, daß Sie mir weder 
„guten Morgen" noch „guten Abend" zurufen. Sie stolpern 
mit der Pfeife in den Zähnen an mir wie an jedem Wach- 
holderbaum ohne Gruß vorbei. Vielleicht sticht Sie jetzt 
das Adelsprädikat Sie möchten wohl bald königlicher 
Hofmaler werden, weil es Sie zum Anblick der Prinzessin 
hinzieht? Übrigens: meine Familie ist auch vom höchsten 
Adel. König Karl XV. von Schweden hat sogar meiner 
Großmutter eine Stopfnadel eingefädelt, und weil diese 
Dame so schön war, hat er ihr auch einen Schmuck und 
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den Adel geschenkt. Stopfnadel und Schmuck heben wir 
noch beides in der Familie auf. Jetzt wo Sie das wissen, 
werden Sie wohl mehr Respekt bekommen und „guten 
Morgen" und „guten Abend" sagen können. 
Yenast ist ans Fenster der Blockhütte gegangen und 

schaut vorsichtig hinein. 

MÖKA (kommt heraus, geht leise zu Maja und legt den 
Schlüssel der Hütte auf den Tisch): Die Hütte ist drinnen 
ganz warm von ihrem Schlaf. Sie ist fest eingeschlafen. 

YEN AST (kommt von der Hütte und gibt seiner Maler- 
leinwand, die ihm im Wege ist, einen Fußtritt, daß er sie 
durchschlägt. Er ist belustigt): Möka! Die Maja ist ver- 
liebt in mich. Sie will, daß ich ihr guten Morgen und 
guten Abend sage. Möka, das haben Sie mit Ihrer im- 
portierten Pariser Liebesatmosphäre angestiftet. 

MAJA (lachend): Glauben Sie wirklich, ich brauche erst 
Pariser Luft, um mich zu verlieben. Ich habe, gottlob, 
mein Herz schon entdeckt. Vorläufig sind Sie mir noch 
ein zu großer Esel, als daß ich Ihnen mein Herz darbieten 
möchte, Yenast. 

MÖKA (eifrig): Wo ist Tavelung, Maja? Tavelung 
muß jetzt auf alle Fälle von hier ferngehalten werden. Er 
verdirbt Herkai. Er, der verdammte Weiberhasser, ver- 
dirbt noch die ganze junge Männerblüte von Skandinavien. 
Wir Frauen sind ja für ihn nur Gespenster, Alpmaren 
und Vampire, die die Männerkraft aussaugen. Wenn man 
ihm recht gibt, dann kommt bald in Skandinavien nie 
mehr ein Liebesverhältnis zwischen Mann und Weib zu- 
stande. Unsere nordischen Länder werden sich entvölkern 
und aussterben. Soweit wird es noch kommen, daß wir 
Frauen auswandern vor dem verdammten Schweden. 

YEN AST: Das glaube ich nicht, daß das durch Tave- 
lung so kommen wird. Sehen Sie, Möka, je mehr man 
dem Skandinavier predigt, das Weib zu hassen, weil es 
schwach, verderblich und blutsaugerisch die Männer ent- 
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kräftet, desto mehr wird jeder junge Mann bei uns ge- 
reizt, den Kampf mit der Bestie Weib aufzunehmen. Wir 
im Norden lieben immer mehr den Kampf als die Ver- 
söhnlichkeit, die uns verlottert. Sie wissen, ich schildere, 
seit ich Tavelung kenne und seinen Weiberhaß in der 
Theorie teile, am liebsten auf meinen Bildern Frauen, die 
sich mit Vampirgriffen über den Mann hermachen und 
ihn mit ihren Küssen aussaugen. — Aber was meinen Sie? 
Immer wenn ich eine Ausstellung in Christiania oder im 
Auslande habe, habe ich beobachtet, daß es die jungen 
Liebespaare sind, die sich am liebsten vor meinen ge- 
walttätigsten Bildern aufhalten und sich, wenn es niemand 
sieht, zärtlich vor meinen Bildern aneinanderdrücken. 
Wahrscheinlich um sich zu beweisen, daß sie bessere 
Menschen sind als meine gemalten Menschen. So wird 
es bei Tavelungs Büchern auch sein. Vor den weiber- 
hassenden Büchern werden sich die Verliebten nur noch 
verliebter aneinanderschließen. Der schwedische Weiber- 
hasser spornt Skandinavien im Resultat nicht zum Weiber- 
hassen, sondern zum Weiberlieben an. Also beruhigen 
Sie sich, Tavelung ist hier bei Herkai und der Prinzessin 
nur nützlich, wenn diese sich kriegen sollen. 

MAJA (hält sich die Nase komisch zu): Die Welt stinkt 
nach Unzucht bis hier herauf. Jetzt weiß ich, nach was 
diese Trauerkleider rochen: nach Heiratslust, nach Ehe und 
Kinderkriegen, nach Heimatsberechtigung und Altersver- 
sorgung, nach sentimentalen Gedichten, nach Sippschafts- 
geburtstagen auf dem Familiensofa, nach Kaffeelöffeln, 
Schlagsahne, Kuchen, schwabbeligen Rührtränen, mit 
„Willkommen" über der Tür und langwierigen Erbschafts- 
prozessen hinter den Türen. Nach Kinderwäsche und 
Ferkelhaftigkeit, nach Haushaltungsbüchern, die bis auf 
den Pfennig stimmen, nach totgelogenen Idealen, die am 
Asthma, Rheuma und Sparpfennig zugrunde gegangen sind. 

YENAST (komisch): Hallo! Amen, Maja. 
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MAJA (eifrig): Möka, niemals lassen wir zu, daß du 
vor Herkai die Geierfalle einer Heirat aufstellst. Herkai, 
das Lamm, darf nie geschoren werden. Er braucht keine 
Wolle für Kinderstrümpfe herzugeben. 

MÖKA (lachend): Maja, du redest wie eine verbissene 
alte Jungfer. Wenn ich deine Vergangenheit nicht kennen 
würde, in der du dich ausgelebt hast, möchte ich schwören, 
daß du ein verbissenes Altjungfernskelett bist, das sein 
Herz als Vogelscheuche ausstaffiert Gott und die Götter 
mögen dir verzeihen. Ich meine, jede Liebesunzucht findet 
eher den Weg zum Glückshimmel, als deine Atmosphären- 
zucht, als deine Sucht nach guter Luft. Diese Luftsucht 
ist der Weg zu verbitterten Magenkrankheiten, zu Gallen- 
fiebern und Hölleneinsamkeiten. 

YEN AST (lackend): Ich schlage vor, wir wollen einst- 
weilen Herkais Freudenmädchen hier oben als Prinzessin 
gelten lassen, vorausgesetzt, daß sie sich fortgesetzt als 
große Hetäre aufzuführen versteht. Bis Herkai dann von 
selbst dahinter kommt, daß er eine Prinzessin an ihr kriegt. 

MÖKA: Ja, laßt sie wenigstens hier in der Nähe von 
Herkai, bis sie selbst einsieht, daß Herkai für sie unzu- 
gänglich ist Übrigens will ich euch noch eine Neuigkeit 
sagen: der böhmische Loge und Fatinella, hörte ich, sind 
auf dem Wege zu euch; ich hörte es gestern von Be- 
kannten auf dem Dampfschiff. Loge und Fatinella wollen 
heute zum Sonnenwendvorabend schon zu dir herauf- 
kommen, Maja. 

MAJA: Und du, Möka? Du willst schon wieder fort? 

MÖKA: Ich gehe. Mein Mann wartet unten am Berg 
und Lenz ist auch dort. 

MAJA (lachend): Also deine beiden Männer warten? 

YEN AST (zu Möka): Haben Sie Sürmelk, die dänische 
Bildhauerin, nicht gesehen? Sie hat einen alten Herrn 
in Christiania totgebildhauert, sagt man. 
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■ MÖKA: Sürmelk hat Fatinella in Christiania abgeholt 
und kommt zum Sonnenwendfest mit den andern zu euch 
ins Gebirge. Als ich sie neulich traf, lud sie mich in 
Christiania zum Abendessen ein. Aber als ich hinkam, hatte 
sie wieder kein Geld und setzte mir wie immer Kartoffeln 
und Chinin vor. Du, Maja, die Sürmelk wird sich auch 
gleich an den sanften Herkai wie Grünspan an Kupfer 
ansetzen. Und vor der Fatinella, Yenast, nehmen Sie 
sich in Acht, mein Lieber! Sie hat eine gewaltige Be- 
geisterung für Ihre schrecklichsten Vampirbilder. 

YENAST: Das ist immer verdächtig, wenn Weiber 
sich zuerst in die Leinwand eines Malers vergucken. Aber 
meine Leinwand ist hart gefirnißt und halt viel aus. 

MAJA (sieht auf die Uhr): Also du willst wieder 
gehen, Möka? Dann mußt du doch wenigstens vorher 
einen zweiten Schnaps bekommen! 

MÖKA: Nein, ich mag keinen mehr. Ich trinke am 
liebsten nur reinen Absinth. Seit ich in Paris war, be- 
kommt mir der norwegische Aquavit nicht mehr. 

YENAST: Absinth? Dazu haben wir es noch nicht 
gebracht. 

MÖKA: O, ich verspreche euch eine Flasche aus der 
Stadt nächstens mitzubringen. 

MAJA (komisch grollend): Damit wir uns über Herkais 
Heirat trösten? Herkai ist aber wenigstens zwei Flaschen 
wert Sende uns zwei Flaschen Absinth, Möka! 

MÖKA: Adieu miteinander! Ich sehe euch hoffentlich 
bald mal wieder in der schlechten Luft im Tal unten. 

MAJA: Ja, wenn die Luft sich hier oben vergiftet und 
das Lamm räudig wird, fahre ich zu dir in die Grube 
hinunter. Schade, daß wir nicht von der armen, franzö- 
sischen Boh6me sind. Wir sind leider immer übermäßig 
mit Geld begabt. Sonst würden wir hier oben alle in der 
unanständigsten Weise die Prinzessin anpumpen und sie 
dadurch von Herkai fortekeln. 
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YENAST: Leider ist die skandinavische Boheme immer 
die anständigste der Welt gewesen. 

MAJA: Ja, und bis zur Ferkelzucht lassen wir es auch 
nicht kommen. 

MÖKA: Adieu, Ihr Unantastbaren! 

MAJA: Ich komme noch zwei Schritte mit dir, Moka. 
Yenast läßt Möka und Maja zusammen Arm in Arm in 
den Hintergrund fortgehen. Er trinkt einen Schnaps, 
sieht den Sc/düssel zu Majas Hütte auf dem Tisch liegen, 
betrachtet ihn, nimmt ihn, toid will zu Majas Hütte?itiir 
gehen. Aber Herkai kommt von der anderen Seite aus 
seiner Hütte mit einem Violinkasten in der Hand. Yenast 
steckt Majas Hüttenschlüssel in die Hosentasche. Yenast 
liest die Zeitung. Herkai stellt seinen Kasten unter die 
Bank beim Holzschirm auf dem Aussichtsplatz, setzt sich 
und starrt vor sich in die Luft. Yenast sitzt am Tisch 

hinter der Zeitung. 

HERKAL (spricht Dinner langsam): Sagen Sie, Yenast, 
gibt es ein Gewitter, wenn einem die Finger jucken? 

YEN AST (hinter der Zeitung, spricht immer rasch): 
Wenn Ihnen die Finger jucken, kratzen Sie sich doch! 

HERKAL (spricht vor sich hin): Immer wenn ich dieser 
Möka in der Welt begegne, jucken mir meine Finger. 
Ich habe meine Hütte nicht eher verlassen können, als 
bis ich sah, daß dieses Weib Möka fortging. Ich tat 
mir Gewalt an, um nicht herauszustürzen und dieses Weib 
zu zerschlagen. 

YENAST (hinter der Zeitung komisch erstaunt auf- 
sehend): Ach, Sie Lamm! 

HERKAL: Hat dieses Weib nicht zwei Männer? Sie 
malt, glaub* ich, oder schreibt sie? 

YENAST: Die Möka ist verdammt weiblich um die 
Hüften und Schultern herum. Sie hat auch einen ver- 
dammt weißen Hals mit verdammt lieblichen Sommer- 
sprossen. Aber ich möchte sie doch nicht ins Gras 
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werfen, sie hat mir zu breite Beckenknochen. Mögen Sie 
das, Herkai? 

HERKAL; Glauben Sie, daß man im Gras sich besser 
kennen lernt als auf der Bank? 
YENAST: Entschieden. 

HERKAL: Ich hasse die Weiber, wenn sie lustig wer- 
den und sich im Grase herumrollen. Dann gehe ich 
meiner Wege. 

YENAST: Das ist auch nichts für Sie, Herkai, das 
Grasrollen. Sie müssen die Frauen in ihren Gedanken 
herumwälzen, aber nicht zu lang, nicht bis sie zu Dunst 
werden und sich wie ein kalter Toddy verflüchtigen. 

MAJA (ist zurückgekommen und hat im Näherkommen 
de?n Gespräch zugehört): Bleiben Sie nur wie Sie sind, 
Herkai! Sie sind Dichter. Sie sind Lyriker und wir 
brauchen einen Lyriker wie Sie einer sind in Norwegen. 
Die andern Männer sind immer gleich wie die Matrosen 
brutal. Sie aber betrachten die Welt wie ein Gärtner. 
Wie Linne, der große schwedische Botaniker über die 
Pflanzen gebeugt kniete, so betrachten Sie die Seelen 
der Welt, nicht wahr Herkai? 

YENAST (zündet seine Pfeife an): Linne hat aber ent- 
deckt, daß die Blumen Geschlechter haben und daß die 
Blumen Männer und Weiber sind. 

HERKAL: Für mich haben die Blumen und Menschen 
kein Geschlecht. Ich ekele mich, daß der Schwede auch 
das Sinnliche bei den Blumen suchte. 

MAJA: Da haben sie ganz recht. Linne ist eben auch 
ein Ferkelzüchter gewesen wie die andern Männer. Aber 
regen Sie sich nicht so über den Schweden auf! Sie 
sind ein Lamm Im Gegensatz zu Ihnen ist Linne* ein 
geiler Bock, Herkai. Erzählen Sie uns lieber, wie war es 
heute Nacht bei Ihren psychologischen Studien drunten 
in den städtischen Anlagen. Haben Sie Seelenfreundinnen 
getroffen? 
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HERKAL (sieht sich um): Ist Sie nicht mehr hier? 
MAJA (verstellt): Wer? 

YENAST (ebenfalls verstellt): Suchen Sie eine Zeitung, 
Herkai, weil Sie sich so umsehen? 

Herkai steht auf und sieht in die Landschaft hinunter. 

MAJA (setzt sich; schreibt eine Adresse auf ein Brief - 
kuvert): Suchen Sie Möka, Herkai? Die ist schon fort. 
Ach, nun hab' ich ja vergessen, ihr meinen Brief auf die 
Post mitzugeben! Ich hatte ihn noch nicht adressiert. 
Sie sollten nicht den Schnaps hier stehen lassen, Yenast. 
Wenn jeder trinkt, der hier am Tisch vorübergeht, dann 
haben wir bald keinen Schnaps mehr für Herkai, wenn 
Herkai sich wieder abends erkältet. 

HERKAL: Da kommt die Yettin! 

YETTIN (streicht ihren grauen Scheitel mit beiden 
Händen, öffnet die Arme, als wollte sie Herkai umarmen, 
macht sich jugendlich enthusiastisch und schüttelt Herkais 
beide Hände. Sie ist in grauem Tuchkleid, Strohhut und 
Bücher hält sie unter der einen Ac/isethöhle , ein Klapp- 
stühlchen unter der andern Achselhößäe, sie spricht immer 
mit singe?idem Tonfall, in fortgesetzt erhabener Stimmung) : 
Unser Lamm! Ihnen verdanke ich die Sommerheiterkeit 
meines Herzens. Jeder Minute danke ich, daß ich Ihnen 
hierher in diese Gletscherwelt nachreiste und meine 
Hütte bei Ihrer Hütte aufschlug; und daß meine Seele 
bei Ihrer Seele jetzt wohnt. Ich habe eben wieder alle 
Ihre Gedichte gelesen, liebes Lamm! Sie sind ja ein 
Sänger David der Neuzeit. Ihr Mitleid beschränkt sich 
nicht nur auf die Elenden, die keine warme Bouillon im 
Leib haben. Ihr Mitleid und Ihre Muse widmen sich 
hauptsächlich den seelisch Elenden, den seelisch Ausge- 
stoßenen, den Frauen, die nie Mutter werden wollen, die 
ihrem Schoß das Mutterrecht vorenthalten, den freud- 
losen Handlangerinnen der nächtlichen Venus, den weib- 
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liehen Fledermäusen, welche in der Gesellschaft die leider 
nicht unnotwendige Rolle der — der — der 

MAJA (lachend, ungeduldig): Der Mistkäfer spielen. 

YETTIN (hat einen kleinen Feldstuhl unterm einen Arm 
und ein Buch unterm andern Arm hervorgesogen und 
stellt den Stuhl auf): Kommen Sie her. Kommen Sie 
großer Dichter, großer Mann, großes Lamm! Setzen Sie 
sich auf dieses Stühlchen! Sie sollen hier sitzen, höher 
als ich, und auf mich herabschauen! Ich will vor Ihnen 
im Gras Platz nehmen. Ich lege mich vor Ihnen ins 
Gras. Sehen Sie, — so (Sie hat das Stülüchen aufgestellt 
und legt sich daneben auf den Boden, zeigt das Buch.) 
Hier hab* ich Ihr letztes Gedichtbuch, und sehen Sie, ich 
habe alle meine Hutnadeln und Haarnadeln in das Buch 
an die Stellen gesteckt, die mir unklar sind. Und nun 
bitte, setzen Sie sich und klären Sie mich darüber auf, 
über jene Stellen, die sie unklar schreiben. . . . 

HERKAL (barsch, putzt sich die Nase und fuchtelt mit 
dem Taschentuch in der Luft, als ob er Mücken im Abend- 
licht abwehrt, und murmelt langsam): Das hat mir noch 
niemand gesagt, daß ich unklar schreibe. Was Sie nicht 
verstehen, verstehe ich in meinen Büchern erst recht nicht 
Das weiß der Teufel, daß sich der Dichter selbst am 
unverständlichsten ist. Stehen Sie nur auf, ich setze mich 
nicht. Erstens ist die Luft hier voll Stechmücken und 
übrigens will ich Ihnen was sagen, Fräulein. Wenn ich 
unklar bin, machen Sie mich doch nicht klarer. Das 
Unklare ist mein Element, durch das ich die Welt be- 
trachte. Ohne das Unklare stände ich nicht als Dichter 
hier, der ich bin. Übrigens bin ich noch nicht so unklar, 
daß ich mich zu Ihnen ins Gras lege. (Er wendet sich von 
der Yettin ab, öffnet seinen Violinkasten auf der Bank 
und spannt neue Seiten auf die Violine.) 

YENAST (laut lachend): Stehen Sie um Gottes Willen 
aus dem Gras auf, Yettin. Herkai kann nicht vertragen, 
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wenn sich Weiber vor ihm aus Entzückung im Gras rollen. 
(Yetiin setzt sich verblüfft auf.) 

MAJA (am Tisch sitzend, lacftend boshaft): Ach, wären 
Sie doch liegen geblieben, Yettin! Ich wartete gerade 
auf den Effekt, den es bei unsrem Dichter hervorbringen 
würde, wenn Sie sich im Gras vor ihn auf dem Rücken 
wälzen. Sie sind grau und alt genug und könnten das 
gut riskieren, Yettin. 

YETTIN (naiv): Bin ich so alt? Wirklich? Finden Sie 
das auch, lieber Dichter? Ach, Sie ahnen nicht, wie jung 
mein Herz geblieben ist, Sie ahnen nicht, wie schwer 
das ist, wenn die Haare schon ergrauen und das Herz 
zum erstenmal jugendlich errötet. Und hier oben bei 
Ziegenmilch und Eiswasser bekomme ich auch wieder 
meine roten Schulmädchenbacken. Ich erstaune jeden 
Früh im Spiegel darüber, wie verjüngend die Atmosphäre 
hier auf mich wirkt. 

HERKAL (knurrt): Die C- Seite fehlt mir. Teufel! 
Jemand war wieder an meinem Violinkasten und hat auf 
meiner Violine gekratzt. Ich hatte den Kasten nicht zu- 
geschlossen. Das war sicher wieder der gottlose Tavelung, 
der immer alles antastet und alles verstehen will, was 
ihn nichts angeht. 

MAJA (ironisch): Ja, Yettin. Das Gebirge, wenn es 
von Stadtbazillen rein bleibt, wirkt verjüngend wie ein 
Kloster, in das sich im Mittelalter ab und zu die galanten 
Büßerinnen zurückzogen, wenn sie von der Lebewelt aus- 
ruhen wollten. 

YETTIN (sanft): Ich war niemals eine galante Dame, 
liebe Maja. Ich lebe nicht vom stofflich Galanten. O, 
wenn Sie alle hier wüßten, was ich heute auf meinem 
Spaziergang in mir entdeckt habe! Mir scheint, ich habe 
heute die größte Entdeckung des Jahrhunderts gemacht. 
Ich habe das Kind entdeckt, das Kind für mich und 
Euch alle. (Herkai sieht von seinem Violinkasten auf) 
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Nein, dieses Mal meine ich nicht Sie, mein Säugling; ich 
meine die Zukunft des Menschengeschlechtes im Kindes- 
keime. Ich meine den Tempel des Kindes, der da 
Mutter und Mutterschoß heißt Ich bin aber noch nicht 
fertig mit meinen Gedanken. Es reift, es reift. Die 
Auspizien sind glücklich. Es reift eine weltumstürzende 
Zukunft des Kindes in mir. Seht nur, wie Herkai mich 
auslacht 

HERKAL (lächelt): Ich habe die C-Seite im Gras ge- 
funden, deshalb freue ich mich. 

YENAST (ruft): Sie, Herkai! Hoffentlich spielen Sie 
nicht wieder während der ganzen Nacht im Mondschein? 
Ich konnte neulich Nacht nicht einschlafen. Es juckte 
mich tüchtig in den Fingern, als Sie spielten. {Lachend, 
spottend.) Glauben Sie, daß ein Gewitter kommt, wenn 
es einem in den Fingern juckt? 

HERKAL (mit einer Violine beschäftigt): Ich spiele 
meine Violine, wenn es mir einfällt. Dagegen ist nichts 
zu machen. 

YEN AST: Dichten Sie, das ist vorteilhafter für Nor- 
wegen und auch lautloser. 

HERKAL (gereist): Ihr Maler könnt natürlich über eurer 
Landwand malen und schlafen zugleich. Malen Sie dar- 
um, damit Sie schlafen und nicht hören, wenn ich spiele. 

YETTIN: Yenast, Sie dürfen Herkal nicht aufregen. 
Das Lamm kann sich nicht wehren. Wir Frauen müssen 
ihn in Schutz nehmen vor euch Muskelmännern! 

YEN AST (im Fortgehen): Ich wünsche, Sie wären alle 
wo der Pfeffer wächst 

YETTIN (ruft ihm nach): Bleiben Sie noch, Yenast! 
Sie versäumen etwas! Ich will mich über meine heutige 
Inspiration aussprechen. 

Yenast geht und hört nicht. 

MAJA (deutet nach rechts): Da kommt endlich Tave- 
lung, dem hab ich unendlich viel zu sagen. Der muß sein 
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Veto einlegen, wenn hier die Atmosphäre sich mit Liebes- 
bazillen verseuchen sollte. Taveiung! Tavelung! Hierherl 

YETTIN: Tavelung kann ich heute nicht sehen. Wenn 
Tavelung kommt, muß ich gehen. (Sie stellt auf.) 

MAJA: Mit Tavelung waren Sie doch immer Apostel 
des einen Gedankens, daß kein Weib zum Eheweib taugt, 
Yettin! Sie behaupten doch beide, daß die Frau ein 
Drache wird, sobald man ihr einen Ehering aufzwingt! 
Warum wollen Sie denn heute vor Tavelung davonlaufen? 

YETTIN: Seit ich heute Nachmittag die größte seelische 
Heimsuchung dieses Jahrhunderts genossen habe, die In- 
spiration vom Kind und vom Muttertempel, ist es mir un- 
möglich, Tavelung, den Mütterhasser, mit meinen inspirier- 
ten Augen zu streifen. Tavelung ist für mich jetzt ein 
Cretin, ein Tobsüchtiger, dem ich ausweiche. Die Liebe 
zum Kind steht über allen Leidenschaften. Alle anderen 
Leidenschaften sind nur Aufwallungen. Die Mutterliebe 
ist eine Weltkraft, eine Zugkraft, die sich nicht ver- 
plempert. Mutterliebe ist von allen Liebesarten die Liebe 
der materialisierten Seele. Ich habe nur nicht das Problem 
heute gleich gelöst, wie man ohne die Venus, ohne die — 
die — die — 

MAJA: Sagen Sie nur ruhig: ohne die Ferkelei. 

YETTIN: Ja, Maja, wie man ohne die Ferkelei Mutter 
werden könnte. Darüber habe ich noch nachzudenken. 
Diese Frage will ich heute noch lösen. Diese reine 
Atmosphäre hier ist großen Seelenmanifestationen günstig. 
Während heute Nacht Herkai, unser Lamm, wieder auf 
seiner Violine spielt, werde ich wie der Mond durch die 
Wolken, durch das Unaufgeklärte aufklärend wandern, 
werde Jahrtausende zum Mitdenken heraufbeschwören, 
werde ein Konzil, ein jüngstes Gericht abhalten, werde 
mich hinstellen vor die — vor die — 

MAJA (scheinbar ernst): Vor die Ferkeleien der Jahr- 
tausende. 
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YENAST (ist zurückgekommen und hat zugehört^ lackt): 
Yettin, vergessen Sie nicht die sich im Gras rollenden 
Weiber zu zitieren. 

YETTIN (unbeirrt)'. Werde ich vor die Ferkeleien der 
Jahrtausende hintreten und wie Tavelung seinen Weiber- 
haß gleich einer Geistesstandarte über Europa aufgepflanzt 
hat, werde ich das Kind und den Muttertempel wie eine 
Lawine der Erkenntnis aus den Wolken der Finsternis 
über die Jahrtausende hinstürzen lassen, und die Kultur 
des keuschen Kindes gleich einer Stinkbombe gegen die 
Ferkeleien der Venus schleudern. Das Kind, werde ich 
dem Zeitgeist entgegenrufen, nehmt Euch des Kindes 
an! Seit kindisch mit dem göttlich Kindischen! Werdet 
göttliche Mütter, Ihr Venusbesessenen! Das Zukunftsideal 
der neuen Menschheit liegt in den Worten: „Werdet 
Mütter, ihr Männer!" 

YENAST (trocken): Das wird den Männern schon 
schwerer fallen. 

YETTIN (fortfahrend): Der Mann soll Mutterkraft an- 
nehmen! Er ist nur Mittel zum Zweck. Er soll das Kind 
bescheiden pflanzen und dann wie eine überflüssige 
Drohne, die ihren Tribut an die Bienenkönigin zahlte, 
nach der Pflanzung in das Nichts zurückfallen. (Sie deutet 
in die Feme.) Auch Sie, lieber Tavelung, der Sie dort 
ahnungslos wandern, werde ich noch heute in der Sonnen- 
wendnacht schachmatt setzen. Ihre Weiberhaüberechti- 
gung hat aufgehört, wenn das Kind als Weltmittelpunkt 
von der Bescheidenheit gezeugt, die Menschheit vom 
Ärmelkanal bis zum Bosporus begeistern wird. 

Herkai ist näher gekommen. 
Ja, Sie groües Lamm, Ihre unklare Atmosphäre ist es, 
die meine Gedanken klar wie die Figuren auf einem 
Schachbrett ordnet (Sie jauchzt plötzlich auf) Laßt 
mich, haltet mich nicht auf! Ich muß schreiben, schreiben! 
Ich fühle nicht einen Geist, ich fühle alle Geister und 
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Geistchen über mir wie ein wanderndes Ameisenvolk! 
Sie wollen erlöst sein! Ja, erlösen will ich euch! (Zu 
Herkai.) — Verzeihung, Dichter, ich spuckte Ihnen ins 
Haar. Lassen Sie mich das Spucktüpfelchen von Ihrem 
Scheitel fortküssen. Es ist das ein ekstatischer Kuß und 
keine — keine — (sie küßt Herkai, der das Spudktüpfel- 
chen auf seinem Ärmel sucht, ohne daß er sich wehren 
kann, verzückt und leicht auf das Haar), 

MAJA {der Yettin Satz komisch vollendend): — keine 
Ferkeleu Beruhigen Sie sich, Ihre grauen Haare ent- 
schuldigen alles, Yettin. Schreiben Sie jetzt! Gehen Sie 
in Ihre Hütte, ehe die Inspiration wieder verfliegt Ich 
bleibe mit den Männern hier. Ich werde alle Unberufenen 
daran hindern, sich an Ihrer Hüttentüre zu vergreifen. 
Gehen Sie hin und erzeugen Sie für Europa das neue 
Kind, — aber ohne Ferkelei, wenn ich bitten darf. 

YETTIN: Ja, Maja, nehmen Sie sich inzwischen unserer 
Männer an und besonders unseres Lammes. (Sie geht in 
ihre Hütte im Hintergrund.) 

Tavelung, 4S5 Jahre alt, wenig Haar auf hoher Stirn, 
kommt mit Bücltern unterm Arm und zupft seinen großen, 
flatternden Schlips zurecht. Er hat hinter jedem Ohr 

einen Bleistift. 
YENAST (mit der Hand in der Hosentasche den 
Schlüssel zu Majas Hütte festhaltend): Riechen Sie nichts, 
Tavelung? 

TAVELUNG (legt seine Bücher gewichtig auf den 
Tisch, Er leidet ein wenig an Verfolgungswahnsinn und 
fixiert scharf Yenast) : Sie haben nicht nur zwei Maler- 
augen, Yenast; Sie haben seit einiger Zeit, scheint mir, 
tastende Fühler wie eine Schnecke. Sie haben in Ihren 
Pupillen zwei Bergschlünde, als wollen Sie den, der Sie 
anschaut, abstürzen lassen. Was haben Sie in Ihrer 
Hosentasche, was Sie so krampfhaft mit Ihrer rechten 
Faust umklammern? 
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YEN AST: Hallo, Tavelung! Leiden Sie wieder an 
Wahnideen? Wenn Sie meine Faust in der Tasche un- 
ruhig macht, beruhigen Sie sich. Ich halte mein Porte- 
monnaie mit der Faust fest, damit ich mein Geld nicht 
im Übermut dort in den Schornstein von Majas Hütte 
werfe. — Wollen Sie noch spazieren gehen, Herkai? 

HERKAL (im Weitergehen): Ich will noch bis zum 
Wegweiser wandern. 

TAVELUNG: Nehmen Sie sich dort in Acht, Herkai. 
Der Dornbusch am Wegweiser wird nach Sonnenuntergang 
feurig und redet. Er ist von einem Weib besessen, sagt 
man. Sie sollten auch einen Revolver in der Tasche 
haben, Herkai, wie Yenast. (Herkai geht fort.) 

MAJA (am Tisch sitzend, belustigt): Seit wann fürchten 
Sie sich, Yenast, und tragen einen Revolver bei sich, 
Yenast? 

TAVELUNG (trinkt einen Schnaps): Yenast furchtet 
sich eben nicht. Wenn er sich vor mir fürchten würde, 
würde er mir nicht am hellen Tage nach dem Leben 
trachten. 

MAJA (lacht auf): Ha, ha, ha, ha! Sie leiden wieder, 
Tavelung! Glauben, alle Taschen sind voll Revolver und 
alle Menschen Meuchelmörder! 

TAVELUNG: Ich weiß, daß ihr mich alle um meine 
Seelenruhe beneidet, und Neid verbirgt die Faust in der 
Tasche und wächst sich laut zum Mörder aus. Das ist 
nur Frage der Zeit. 

YENAST: Also Tavelung, Sie trauen dann nur solchen 
Menschen, die ihre Hände nicht in der Hosentasche 
herumtragen, wie Maja zum Beispiel? 
(Maja lacht unbändig, nimmt ein Buch und versteckt sich 

dahinter.) 

TAVELUNG: Das Lachen ist eure Festung, hinter 
der ihr jetzt eure Kriegstaktik gegen mich verbergt. 
Gestehen Sie, Sie können mir nicht zeigen, was Sie da 
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so krampfhaft in der Hosentasche verbergen? Ihr Blick 
weicht scheu zurück, wenn ich Sie fest ansehe. Sie sind 
also auf dem Verbrecherweg! Wenn ich Ihnen zum 
Beispiel jetzt plötzlich den Arm aus der Tasche reißen 
wollte! (Er probiert es und packt Yenast am Arm.) 
(Yenast schlägt nach Tavelmig.) 
TAVELUNG (geht auf und ab): Sehen Sie, Sie schlagen 
gleich nach mir. Es muß also eine Giftflasche oder ein 
Revolver in Ihrer Tasche sein! Ich will Ihnen auch 
sagen, warum das so sein muß, warum Sie mich hassen 
müssen! Sie müssen mich hassen, weil Sie jetzt des 
Weiberhasses müde sind. O, ich bin kein Horcher an 
der Wand. Ich sehe nur mit dem Sherlock-Holmes-Blick, 
dem nicht unbemerkt bleibt, daß Sie dort Ihren Fuß 
durch Ihre Malleinwand stießen und wahrscheinlich jetzt 
satt sind, Weiber als Vampire und Weiber als Hyänen 
zu malen. Oder stießen Sie nicht mit dem Fuß dort 
den Weiberhaß von sich. Seit jenem Fußtritt auf Ihre 
Malleinwand sind Sie mein Feind geworden und gehen 
wahrscheinlich mit Gift und Revolver herum. So wie die 
Yettin meine Feindin geworden ist, seit sie den Mutter- 
leib als Tempel und das Kind als Kulturpflanze als 
Gegensatz zu meinem Weiberhaß aufstellt. (Zu Maja.) 
Und auch du, Maja, verbirgst dich hinter dein Buch, das 
du schon gestern ausgelesen hast. Ich habe zwei schielende 
Blicke von dir aufgefangen. Du verbirgst in deiner Hütte 
einen Menschen, weil du deine Hüttentüre schielend im 
Auge behältst Ein Mann ist drin, muß ich annehmen, 
depn vor einem Weibe würdest du keine Unruhe emp- 
finden. Du verbirgst vielleicht auch nur einen Brief. Aber 
ich sehe dir an, du verbirgst einen beunruhigenden Ge- 
danken, der sich materialisieren möchte. Eure Gedanken 
sind mir abtrünnig. Ich sehe voraus, ihr wollt hier alle 
meine Mörder werden. Gebäude stürzen über ihren Er- 
bauern zusammen. Ihr wollt meinen Gedankenbau mit 
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euerem Verrat untergraben. Ich bin zu stark für euch. 
Ihr furchtet meine Stärke! Ihr wollt jetzt wie die Mäuse 
meine Ideenwelt unterminieren. Ich predigte euch als 
einzige Erlösung aus dem verlorenen Dasein den Veracht 
der Liebe, die nur nach Hoden- und Uterus-Schweiß stinkt. 
Das Heil der Menschheit muß der Mensch im Untergang 
der Menschheit suchen. In Australien existiert ein wilder 
Volksstamm, die haben die Tradition der Fortpflanzung 
mit Absicht ihren Kindern unterschlagen und haben das 
Kindererzeugen verlernt. Wir alle müßten Papuaner 
werden und die Liebe verlernen, die Liebe vom Mann 
zum Weib. Euch aber predige ich jetzt nicht mehr! Ich 
habe euch im Verdacht, daß ihr Judasse werdet. Eure 
Augen blitzen wie Silberlinge. 

MAJA (legt ihr Buch fort): Hören Sie doch endlich 
auf, Tavelung! Ich hatte mich eben gefreut, daß Sie 
kommen. Ich hatte Ihnen eine lange Geschichte zu 
erzählen, eine Geschichte, die Herkai und meine Hütten- 
tür betrifft. Jetzt aber finde ich's überflüssig nach Ihrer 
groben Auslassung. Wenn Sie mich doch schon gleich 
für einen Judas ansehen, so will ich's auch mal probieren 
und einer sein. Vorhin habe ich nicht gegen Ihre Ideen 
handeln wollen, aber jetzt handle ich mit Vergnügen 
gegen Sie und werde ein rechter Judas von meiner Nase 
bis zur Zeh. Amen. (Maja steht auf.) 

YEN AST (nähert sich Tavelung): Tavelung, da Sie 
doch so gerne wissen möchten, was ich in meiner Tasche 
habe, so will ich es Ihnen offen gestehen. Es ist wirklich 
ein Revolver, den ich verstecke. Ich übe mich nämlich 
in letzter Zeit im Schießen von Bergmäusen, weil diese 
Nagetiere in unser Vorratsmagazin eingedrungen sind 
und unser Brot und unseren Schinken angreifen. 

TAVELUNG (triumphierend): Also, habe ich es nicht 
gewußt? Ich sah alles, was ihr verbergt, auf den ersten 
Blick, als ich euch hier begegnete. Sie tragen eine 
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Angriffswaffe bei sich, Yenast! Und Maja hat in ihrer 
Hütte ein Pamphlet gegen mich verborgen. Hier liegt 
noch die nasse Schreibfeder auf dem Tintenfaß. 

MAJA (komisch reuig und belustigt fällt Tavelung in den 
Arm): Jawohl doch! Ja doch! Natürlich doch! Tavelung, 
Sie Hellseher! Ich bin so schändlich gewesen. Ich habe 
eine Schmähschrift gegen Ihren Weiberhaß verfaßt. Die 
Schrift liegt in meiner Hütte aufgestapelt auf meinem 
Bett. Sie sollte sogar bald gedruckt werden. Aber jetzt 
werde ich sie sogleich verbrennen. Morgen früh werde 
ich Feuer damit anmachen, und auf dem Feuer werde ich 
mir Spiegeleier braten. Wo haben Sie denn nur diesen 
Seherblick her, Tavelung, daß Sie in Hosentaschen und 
durch Brettertüren sehen. 

TAVELUNG: Die Menschen verraten sich leichter, als 
sie glauben. In meinem Roman „Selbstmord der Mensch- 
heit" werde ich dieses Kapitel, das sich eben hier ab- 
spielte, vom Verrat der Einzelnen an der Idee, einflechten 
müssen. Gute Nacht, ihr Abtrünnigen. Der Tod hat 
sich noch von keinem Weib unterkriegen lassen und der 
Tod soll der siegende Romanheld in meinem Buche 
werden. Die Menschheit muß sich selbst töten. Ihr 
Schwachen werdet mein Buch nicht aufhalten ! Ich nehme 
die Schnapsflasche mit mir, ich brauche sie zum Abend- 
brot. (Er geht in seine Hütte und nimmt die Flasche mit.) 

MAJA: Pfui Teufel! Er ist nicht mehr anzuhören, der 
verschrobene Idiot! Größenwahn und Verfolgungswahn 
haben sich in sein Gehirn geteilt Er ist nur noch zum 
Totlachen gut (Sie lacht unbändig.) 

YENAST (lacht mit) : Tavelung sprach wie ein Orang- 
Utang, der reden gelernt hat, aber doch nicht von seinem 
Urwaldidiom loskommt. Er kaut hundert unverständliche 
Laute und Gedanken durcheinander. 

MAJA: Haben Sie wirklich in Ihrer Tasche einen Re- 
volver, Yenast? 
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YENAST: Ich? — Keine Spur. Ich hatte nur mein 
Taschentuch in der Hand, sonst nichts. 

MAJA: Nein, der alberne Tavelung! Sein Verfolgungs- 
wahnsinn wächst sich riesig aus. Ich muß den hyper- 
genialen Schweden düpieren und auch die Yettin. Ich 
muß mich unterhalten. Und wenn ich nicht verliebt bin, 
unterhalte ich mich am besten, wenn ich mich boshaft 
benehme. 

YENAST: Also haben Sie ein Pamphlet gegen Tave- 
lung verfaßt? 

MAJA: Fällt mir gar nicht ein, Tinte und Papier für 
Tavelung zu verschwenden. Ich verfasse überhaupt 
nichts. Ich habe niemals in meinem Leben etwas anderes 
als Briefe geschrieben. 

YENAST: Also haben Sie nur einen Witz gemacht, 
als Sie die Reuige vorhin heuchelten. 

MAJA: Hoppla, Yenast! Sind Sie noch immer so be- 
schränkt, mich ernst zu nehmen? Ich bin nichts als ein 
lustiges Weib, das sich mit seiner Bosheit amüsieren 
will, wenn es ihm paßt. Ich bin bloß zu meinem Amüse- 
ment in diese Höhenatmosphäre eingezogen. Das haben 
Sie noch nicht erraten, Sie Pinschergehirn? Ich habe 
also recht, wenn ich Sie Pinschergehirn nenne. Ich ver- 
sage mir absolut keine Gelegenheit, mich auf dieser Welt 
ernstlich zu amüsieren. Alle diese Leute sind doch nicht 
ernst zu nehmen. Vorhin ärgerte es mich, daß die Möka 
wollte, Herkal und seine Prinzessin sollten hier vor mei- 
nen Augen sich verloben und besser amüsieren als ich. 
Jetzt aber, wo mich der Tavelung und die Yettin lang- 
weilen, will ich den beiden ihre ganze Atmosphäre auf 
den Kopf stellen. Die Prinzessin und Herkal werden 
jetzt verlobt Ich muß mich an der Yettin und an Tave- 
lungs Gesichtern amüsieren. 

YENAST: Und ich? Wie soll ich mich amüsieren. 

MAJA: Sie können zusehen, wie ich mich amüsiere? 
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YEN AST: Wenn ich mich aber sträube, nur stiller 
Teilhaber zu sein? 

MAJA: Ich weiß übrigens ein Amüsement für Sie? Sobald 
Loge und Fatinella kommen, werde ich eine Liebschaft 
zwischen Ihnen und Fatinella arrangieren. Und Sie be- 
trügen mit Fatinella zusammen den Loge. (Sie klatscht 
belustigt in die Hände. Sie erschrickt, während sie klatscht 
und sieht sich nach der Hütte um.) Mich wundert nur, 
daß die Prinzessin noch nicht aufgewacht ist! Ob sie 
noch schläft? Zünden Sie doch ein Streichholz an, 
Yenast, wir wollen mal die Hütte aufschließen und 
hineinleuchten. Hoppla, jetzt hat die Möka den Hütten- 
schlüssel in Gedanken mitgenommen. Nun ist sie ein- 
geschlossen, die Prinzessin. Das Fenster ist zu klein. 
Durch das Fenster kann sie absolut nicht heraus. Himmel! 
Und ich komm' auch nicht in meine Hütte! Lag denn 
der Schlüssel nicht vorhin hier auf dem Tisch? Yenast, 
haben Sie den Schlüssel vielleicht in Gedanken ein- 
gesteckt. (Sie will nach Yenasts Tasche greifen.) 

YENAST: Lassen Sie mich, ich bin kitzlig. Ich habe 
nur mein Taschentuch und das Portemonnaie in der Tasche. 
Sie sind noch verrückter als Tavelung, Maja. Erst soll 
ich einen Revolver in der Tasche haben, dann soll ich 
Ihren Schlüssel eingesteckt haben. Nächstens fragt mich 
noch jemand, ob ich die ganze Karl Johannstraße samt 
Christiania in der Tasche habe. 

MAJA (hat vergeblich den Schlüssel unterm Tisch ge- 
sucht): Wenn der Schlüssel nirgends zu finden ist, müssen 
wir anklopfen und die Prinzessin wecken; sonst wacht sie 
mitten in der Nacht auf und fürchtet sich und schreit 
uns alle aus dem Schlaf. 

YENAST: Wir können ja die Tür morgen mit einem 
Brecheisen aufbrechen. 

MAJA: Natürlich muß sie warten, bis wir morgen ein 
Brecheisen aus der Stadt geholt haben. Ich werde jetzt 
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mal anklopfen. Ich rede sie kurzweg Fräulein an. Prin- 
zessin ist mir absolut zu lang auszusprechen. (Sie ruft 
an ihrer Hüttentür.) Fräulein Agnes! (Sie horcht; es rührt 
sich nichts.) Sie ist doch nicht am Ende schon ver- 
hungert. Verwöhnte Prinzessinnen bringen alles im Hand- 
umdrehen fertig. — Fräulein Agnes, kommen Sie mal 
an's Fenster! (Maja schreit) Fräulein! (Am Fenster er- 
scheint Astrids Gesicht, Astrid reibt sich die Augen.) 
Reiben Sie sich nur zuerst den Schlaf aus den Augen, 
damit Sie wissen, wer mit Ihnen redet Sie sehen uns 
im schönsten Schreck. Nein, die Blockhausfenster gehen 
nicht auf, die sind zugekittet. Der Hüttenschlüssel wurde 
uns aus Versehen von meiner Freundin mitgenommen. 
Morgen brechen wir die Tür mit einem Stemmeisen auf. 
Was sagen Sie? — Jawohl, morgen früh. Wenn Sie 
hungrig sind, in meinem Nachttisch ist ein Paket Schoko- 
lade. Aber verwechseln Sie es im Dunkeln nicht mit 
meiner Zahnpasta. Wenn Sie Durst haben und etwas 
Alkohol wollen, nehmen Sie etwas Eau-de-Cologne von 
meinem Waschtisch; das schmeckt dazwischen auch mal 
gut Wir trinken es immer, wenn wir kein Aquavit mehr 
vorrätig haben. Geruhsame Nacht, Fräulein! Gute Nacht! 
{Zu Yenast) Gute Nacht, Yenast! Ich werde natürlich in 
Ihrer Hütte heute Nacht schlafen müssen. Bei der Yettin 
mag ich nicht anklopfen. Dort stört mich das Feder- 
kratzen der Inspiration. Tavelung und Herkai mag ich 
auch nicht heimsuchen, die sind zu unhöflich. Also 
Yenast, legen Sie sich hier auf die Bank. Ich werfe 
Ihnen Ihren Reiseschal vor die Hüttentür. Zu begleiten 
brauchen Sie mich nicht. Bleiben Sie nur da, wo Sie 
stehen. Sie werden doch so anständig sein und nichts 
dagegen haben, daß eine Dame Ihre Junggesellenhütte 
beehrt. Ich sage Ihnen übrigens gleich, daß Sie ja nicht in 
Gedanken oder schlafwandernd Ihr Lager aufsuchen und 
meine Nachtruhe stören und mich zwingen, Sie zu ohr- 
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feigen. Ich liebe keine Szenen. Gute Nacht. Träumen 
Sie einstweilen von Fatinella. (Sie geht zu Yenasts Hütte 
und wirft dann von drinnen einen Reiseschal heraus.) 

YENAST (geht auf und ab und lacht, indessen Maja 
Yenasts Hütte von innen zuschließt. Gleich darauf zieht 
Yenast Majas Hüttenschlüssel aus seiner Tasche, betrachtet 
ihn, dreht Um gedankenvoll hin und her, schleicht zu 
Majas Hütte und schließt auf Er spricht in die halb' 
geöffnete Tür zu Astrid.) Darf ich eintreten? — Keine 
Antwort? Sie schlafen doch nicht mehr? Oder haben Sie 
vielleicht den Mund voll Schokolade? — Gut, ich will Ihnen 
noch Zeit lassen, mich aus der Ferne zu betrachten. Ich 
rauche noch eine Pfeife hier draußen auf der Bank. 
Dann frage ich wieder an, Fräulein Agnes; denn das 
macht mir doch keiner weiß, daß Sie eine Prinzessin 
sind. Lassen Sie sich inzwischen nicht stören. (Er läßt 
die Tür weit offen, geht zur Bank, setzt sich, stopft sich 
gemächlich seine Pfeife, die er anzündet.) 



Vorhang. 
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ZWEITER AKT 



Dieselbe Szenerie wie im ersten Akt. 

YENAST (sitzt noch auf demselben Platz am Tisch, 
raucht eben die letzten Züge aus seiner Pfeife, klopft die 
Pfeife bedächtig aus und fragt nach der offenen Hütten- 
tür über seine Schulter): Nun, Fräulein? Ist es Ihnen jetzt 
gefällig, zu mir heraus ins Gras zu kommen oder nicht? 
— Wie meinen? — O nein. Es ist gar kein Tau in den 
Sonnenwendnächten hier oben im Gebirge. Es ist ganz 
trocken. Übrigens habe ich meinen Reisepläd dort liegen, 
den hole ich Ihnen. 

ASTRID (erscheint ohne Perücke, aber wieder in Trauer- 
kleidern und hält ihren Hut in der Hand. Sie lächelt ruhig) : 
Mein Herr, ich weiß nicht, wer Sie sind. Ich verstand 
nicht, warum man mich vorhin einschloß, und warum Sie 
jetzt wieder aufschließen? 

YENAST: Ich schließe die Hütte nur auf, weil der 
Schlüssel sich wieder gefunden hat 

ASTRID: Dann will ich meinen Hut aufsetzen und 
endlich die Sennerhütte verlassen und zur Stadt zurück- 
gehen. 

YENAST: Ach so! Fräulein meinen in die städtischen 
Anlagen? 

ASTRID: Nein, in das Haakon- Hotel. Dort bin ich 
abgestiegen. 

YENAST: Hallo! So großartig! Fräulein wohnen im 
Hotel! Sie sind doch eine Private? 

ASTRID: Nein, ich reise sehr öffentlich von Hotel zu 
Hotel. 

YENAST: Also eine reisende Private? — Oder sind 
Sie doch eine Prinzessin? Das wäre langweilig. 

ASTRID: Es ist eine Prinzessin Agnes im Haakon- 
Hotel abgestiegen, die bin ich aber nicht. Ich habe mich 
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nur zum Scherz Prinzessin genannt, weil Herkai sich für 
einen norwegischen Prinzen ausgab. 

YEN AST: Also sind Sie doch eine Zugelaufene aus 
den städtischen Anlagen. 

ASTRID: Ich verstehe Sie nicht! Wenn Sie meine 
Personalien durchaus wissen müssen: ich bin eine Kapi- 
tänswitwe. Mein Mann starb bei einem Taifun in Hongkong. 
Ich habe meinen Mann bis zu seinem Tod immer auf 
Reisen begleitet. Jetzt mache ich eine Verwandtenreise 
in Norwegen. 

YENAST: Sie trauern also noch um Ihren Mann? Das 
Trauerkleid macht Sie älter, als Sie sind. Bitte wollen 
Sie sich nicht setzen? 

ASTRID (sieht sich unschlüssig nach Herkais Hütte 
um): Danke, ich wollte eigentlich fortgehen. 

YENAST: In der Sommernachtsdämmerung können 
Sie leicht ausgleiten, beim Berghinuntersteigen, besonders 
mit den hohen Stöckelschuhen, die Sie anhaben. 

ASTRID : Jetzt sind ja die Nächte hell. Diese Stöckel- 
schuhe zog ich an, als ich noch nicht ahnte, daß ich auf 
die Berge steigen müßte. 

YEN AST: Hallo! Sind Sie im Schlafzustand heraufge- 
kommen? 

ASTRID: Ja, man könnte es Schlafzustand nennen. 
Ich ging einem Traum und einer Traumfigur nach. 

YEN AST: Ach ja, unserem Dichter Herkai, unserem 
Dichterlamm liefen Sie nach. 

ASTRID: Ja, es war ein lustiger Einfall von mir und 
einer Dame, die ich in Paris kennen lernte. Sie versprach 
mir Gelegenheit zu einer Annäherung an Ihren norwegi- 
schen Dichter Herkai zu verschaffen. Sie wollte mich 
Herkai vorstellen, weil ich seine Gedichte lieben gelernt 
hatte. 

YENAST: Sie hat Sie aber nicht vorgestellt. 
ASTRID: Nicht direkt 

46 



Digitized by Google 



YENAST: Sie gab nur Instruktion. 

ASTRID (zögernd und verschämt): Ach Gott! Ja! Sie 
instruierte mich über Herkais Schwächen und beschrieb 
mir seine Vorliebe für elende und gefallene Frauen und 
da habe ich mich dem Dichter Herkai gestern nachts in 
den Anlagen als eine Gefallene vorgestellt. Jetzt bin ich 
aber wieder gründlich geheilt. 

YENAST: Ohne gefallen zu sein? 

ASTRID (abweisend): Aber mein Herr! Es war nur 
ein Spaß. Es war nur sehr komisch. Es war nur wie 
ein Maskeradeabenteuer, das mich zeitlebens unterhalten 
wird. 

YEN AST: Sie sind weder Prinzessin noch Hetäre? Sie 
sind eine Kapitänswitwe in Trauer? Mir ist es ja gleich, 
wer Sie sind. Sie gefallen mir beinah. 

ASTRID (komisch erstaunt): Ach, was Sie sagen! Ich 
gefalle Ihnen beinah! 

YEN AST: Frauen gefallen mir nie ganz, so wie sie 
sind. Ganz gefallen mir Frauen erst, wenn ich sie ge- 
malt habe. 

ASTRID: Sie sind der berühmte Maler Yenast? 

YEN AST: Woher kennen Sie meine Personalien? 

ASTRID: Ich habe Ihr beliebtes Selbstporträt in der 
Nationalgalerie in Christiania gesehen. 

YENAST: Bummeln Sie in Christiania viel auf Karl 
Johann? 

ASTRID: Nicht mehr als die andern Damen. 

YENAST: Aha, also doch. Aber nicht mehr als die 
andern Damen. Ich will Sie malen. Morgen früh fangen 
wir an. Sie können jetzt in meiner Hütte schlafen. Sind 
Sie damit zufrieden? Wieviel Modellgeld verlangen Sie 
für die Stunde? 

ASTRID: Ich saß in meinem Leben noch nie für Geld 
Modell, und so schmeichelhaft es für mich ist, daß Sie 
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mich malwürdig finden, so kann ich doch nicht hier bleiben ; 
ich muß in die Stadt und heute noch Weiterreisen. 

YEN AST (barsch): Teufel, dann reisen Sie, wenn Sie 
mir nicht sitzen wollen ! Gute Nacht! (Er läßt Sie stehen, 
geht geärgert zu seiner Hütte und klopft heftig mit beiden 
Fäusten an die Tür.) 

Astrid zuckt die Schultern, setzt ihren Hut auf und geht 
im Hintergrund den Berg hinunter. 

MAJA (drinnen in Yenasts Hütte öffnet die Tür): Nein, 
solch eine Frechheit! Haben Sie auch Verfolgungs- 
wahnsinn gekriegt? Sie schlagen ja die Tür entzwei mit 
Ihren Fäusten, Yenast. 

YEN AST: Machen Sie nur Platz, Maja! Der Schlüssel 
hat sich gefunden. Ihre Hütte ist wieder frei. Dort geht 
sie hinunter. Hallo! Sie will mir nicht einmal Modell 
sitzen, auch wenn ich es bezahle, diese Kapitänswitwe in 
Trauer. 

MAJA (koinisch verblüfft): Hoppla! Kapitänswitwe!? — 
Dann mag sie nur fortlaufen. Für Herkai finden wir 
wenigstens eine Admiralstochter. Übrigens, Yenast, Ihre 
Hütte stinkt nach Ölfarbe und Malfirnis, daß es mir übel 
ist. Ich kehre gern in meine eigene Reinlichkeit zurück. 
Ich habe nicht einschlafen können und habe da inzwischen 
ein bißchen in Ihren Briefen gekramt. Sie haben aber 
schon recht öde Liebesbriefe in Ihrem Leben erhalten. 

YEN AST: Ich werde mich nächstens revanchieren und 
die Ihrigen auch studieren. He, Maja! Sie ist doch eine 
solche. Die Kapitänswitwe bummelt wie die speziellen 
andern Damen auf Karl Johann, erzählte sie mir. 

MAJA: Also doch. Und sie hat in meinem Bett ge- 
schlafen! Dann liege ich heute nacht lieber hier draußen 
auf der Bank. 

YEN AST: Sie werden sich wohl deswegen kein neues 
Bett kaufen müssen? 
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MAJA: Nein. Ich schlafe doch wieder hier in Ihrem 
Bett, Yenast. Sie können hier draußen auf der Bank 
liegen, wie verabredet war. 

YENAST: Fällt mir gar nicht eia Ich beschlafe jetzt 
mein Bett und keine Bank. Ihr Bett wird übrigens nicht 
gleich in Flammen aufgehen, wenn auch eine von der 
Karl Johannstraße darin gelegen ist. Diese Damen sind 
nämlich nicht viel wärmer als die Fische im Christiana- 
sund. Maja, schlafen Sie nur ruhig in Ihrem Bett. Die 
Dame lag ja nur obendrauf und noch dazu als Witwe. 

MAJA: Ich hoffe auch, daß sie Witwe geblieben ist, 
solange sie hier oben bei uns war. Sie haben hoffentlich 
nicht meine Hütte geschändet, Yenast? 

YENAST: Nein, es machte sich nicht so. (Er sieht 
auf.) Hallo, Maja! Ich sehe, ganz da drunten kommen 
Leute von der Bergstation. Sie bekommen Besuch, Maja. 
Die wollen wahrscheinlich alle noch zum Sonnenaufgang 
da sein. Ich glaube, an der Spitze gehen Fatinella 
und Loge. Wenn aber hier Reden gehalten werden und 
viel Volk kommt, ziehe ich morgen in die Stadt und 
reise der Kapitänswitwe von Karl Johann zu ihren Ver- 
wandten nach. (Er zieht seinen Rock aus und schleudert 
ihn vor seiner Hüttentür aus und wirft ihn auf einen Stein.) 

MAJA: Ja, das ist das Beste, was Sie tun können, daß 
Sie in die Stadt ziehen. Dann wird Ihre Hütte für meine 
Gäste frei. Übrigens Sie schreiben einen ganz ordinären 
Briefstil, Yenast. Ich habe einige angefangene Briefe in 
Ihrer Hütte gelesen. Ich dispensiere Sie vom Briefschreiben, 
wenn Sie abgereist sind. (Sie steht vor ihrer Hütte und 
riecht mit der Nase in die offene Tür hinein.) Es riecht 
gar nicht nach einer von der Karl Johann in meiner 
Stube. 

YENAST (kommt su ihr): Maja, ich habe mich be- 
sonnen. Ich möchte doch in Ihrer Hütte schlafen, wenn 
es darinnen nach der Karl Johannstraße riecht. 
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MAJA: Sie haben wohl schon Sehnsucht nach der 
Dame? Warum ließen Sie sie denn laufen? 

YENAST: Sie lief fort und wollte nicht Modeil sitzen. 

MAJA: Wenn Sie Sehnsucht haben, laufen Sie schleu- 
nigst und holen Sie die Dame wieder. Laufen Sie sofort 
in Hemdärmeln bis Christiania! Sie haben eine Sehnsucht 
und jede Sehnsucht muß sich ausleben. Sie wissen, ich 
plädiere jetzt, um Tavelung und die Yettin zu reizen, für 
alle Ferkeleien. Marsch, laufen Sie der Dame sofort nach 
und holen Sie sie. 

YENAST: Hallo! Das tu» ich auch. Zum Donner- 
wetter, sie muß mir Modell sitzen. Sie hat eine smarte 
Figur. Eine noch viel animierendere Figur als die Ihre, 
Maja. 

MAJA: Ich verbitte mir absolut solche absurde Ver- 
gleiche bei der Nacht 

YENAST (im Fortlaufen): Maja, wenn ich nicht wieder- 
komme, können Sie alle Ihre Gäste in meiner Hütte pla- 
cieren. (Er läuft fort.) 

MAJA (ruft ihm nach): Das täte ich auch ohne Ihre 
Erlaubnis. Brechen Sie sich nur nicht Ihre langen Beine, 
ehe Sie^die Dame eingeholt haben! Ich werde inzwischen 
unseren Gästen zuwinken. (Sie nimmt den Schal und 
winkt am Bergrand hinunter. Dann geht sie auf den 
Aussichtsplatz unter den Holzschirm, und legt sich nach- 
denklich auf die Rundbank, zündet sich eine Zigarette an). 

Tavelung kommt mit einem Fernrohr, das auf einem Ge- 
stell befestigt ist> aus seiner Hütte. Er pflanzt das Fern- 
rohr in der Nähe von Maja auf ohne Maja zu bemerken. 
Er spricht über alle unglaublichsten Dinge scMicht und 
ohne Pathos, ist aber verdüsterter. 

MAJA (liegend und raucJiend): Tavelung! Suchen Sie 
mit Ihrem Fernrohr Geister zwischen Himmel und Erde? 

TAVELUNG: Ich dachte, alle schlafen endlich. 
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MAJA: Niemand schläft hier endlich. Die Yettin hat 
Licht in ihrer Hütte und arbeitet. Herkai ist noch nicht 
vom Kreuzweg zurückgekehrt und Yenast stürzt eben ab 
und bricht seinen Aristokratenschädel für eine Dame, die 
sonst auf Karl Johann bummelt Ich werde auch nicht 
schlafen gehn. Meine Hütte gefällt mir nicht mehr. Ich 
wollte mir eben ein Lager auf der Bank hier zurecht 
machen. (Sie richtet sich halb auf.) 

TAVELUNG: Bleiben Sie ruhig liegen! Es soll ein 
Sternschnuppenfall heut nacht sein. Ich will den Himmel 
heute nacht beobachten. Die Sternschnuppen interessieren 
mich schon lange. Es sind verlorengehende Energien 
im Weltmechanismus. Man muß sie zu verwerten suchen. 

MAJA (liegend und rauchend): Ich dachte, Ihre Ideen- 
welt beschäftigt sich nur mit der Unterdrückung der 
Fortpflanzung im Interesse der Abtötung des Menschen- 
geschlechts. Wenn Sie aber Energien fürs Leben erhalten 
wollen, dann sind Sie doch ein Pflanzer und kein Zer- 
störer, Tavelung! 

TAVELUNG: O, Sie verstehen mich nie. Ich töte 
indirekt Je höher die Kulturbedürfnisse des Geistes 
steigen, desto schwächer wird der Leib zur Fortpflanzung. 
Ich vernichte nicht mit Giftflasche und Revolver, die man 
in der Tasche versteckt hält, und nicht mit gedruckten 
Pamphleten. Ich töte mit der wahnwitzigen Steigerung 
der verblüffenden Ausnützung aller Energien. Ich will in 
meinen Ideenroman den Untergang des Menschenge- 
schlechtes dadurch herbeiführen, daß sich die Menschen 
im Schnelligkeitsfieber von Lebenslust gepeitscht über- 
bieten und nur als einzige Entsagung soll im Mittelpunkt 
die Geschlechtsentsagung stehen. Aber alle anderen Be- 
dürfnisse müssen ins Wahnwitzigste gesteigert werden 
und wo dann noch ein Kind in einem Mutterleib ent- 
stehen will, muß es lebensunfähig und nervös gemacht 
werden, indem man die letzten Mütter mit Absinth tränkt 
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und auf Autos, Eisenbahnen und Aeroplanen durch die 
Länder und durch die Lüfte hetzt, so daß die wenigen 
Geburten nur Fehlgeburten werden. Man muß neuen, 
überflüssigen Bildungsballast Tag und Nacht neu erfinden. 
Männer und Frauen dürfen nur noch als Gelehrte mit- 
einander verkehren, bis das letzte Gehirn sich überarbeitet 
hat, bis der letzte Mensch seinen Lebensruhm daransetzt, 
in vergleichender Statistik die Rogen der norwegischen 
Heringsfänge nachzuzählen und das Zahlenverhältnis klar- 
zulegen, in welchem sich zum Beispiel dieser Fischlaich 
zu der Zahl der Sandkörner der Wüste Gobi stellt. 

MAJA: Von allen Verhältnissen dürfen also nur noch 
die Zahlenverhältnisse interessieren. 

TAVELUNG: Und wenn der letzte Mensch sein eigenes 
Gehirn nicht mehr schleppen kann und wie ein Kürbis 
vor einer Logarithmentafel sitzt und niemand sonst mehr 
übrig ist, dann wird der letzte, mit dem die ganze Mensch- 
heit ins ungeborene Dasein zurücksinkt, den Namen Tave- 
lung segnen, Tavelung, der den Menschen das Geschäft 
der Fortpflanzung abgewöhnt hat und die Liebe, die 
schon heute uns nur noch ein totes Rudiment vergangener 
Jahrtausende bedeutet, abgeschafft hat. 

MAJA: Sie selbst aber waren schon mehrmals ver- 
heiratet, Tavelung? 

TAVELUNG: Ja, fünf Mal. Fünf Wege der Erkennt- 
nis ging mein Blut mit dem Blute von fünf Frauen. Bei 
den fünfen habe ich die fünffache Hölle des Lebens, die 
sich Liebe nennt, kennen gelernt. 

MAJA: Glauben Sie nicht, Tavelung, daß Sie als Mann 
auch ein bißchen daran schuld waren, daß Ihnen die fünf 
Frauen nacheinander davonliefen? 

TAVELUNG: Schuld trägt immer nur die Frau. Das 
Gehirn der Frau hält dem Gehirn des Mannes nicht das 
Gleichgewicht. Die Frau stürzt sich auf das Vergängliche, 
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während der Mann das Ewige festhält. Die Frau ist die 
Schuldige, weil sie sich unvollkommen und gehirnarm ge- 
schaffen hat 

MAJA: Gut, zugegeben. Eine Frau liebt einen neuen 
Hut mehr, als den Sieg der Japaner über die Russen, 
oder der Spanier in Marokko. 

TAVELUNG: Eine Frau sieht die Welt aus einem 
Kanarienvogelbauer an. 

MAJA: Auf das Metermaß kommt es dabei gar nicht 
an. Sie glauben vielleicht, daß der Eifelturm höher ist 
als ein Frauenfinger? Ich will Ihnen leicht beweisen, daß 
ein Frauenfinger höher ist, als der Turm zu Babel. 
Helena winkte noch nicht einmal mit dem Finger und 
Paris raubte sie und ganz Kleinasien zitterte einst in Krieg 
und Brand. Eine Frau braucht nicht einmal mit ihrem 
Finger zu winken, nur mit ihrer Hutnadel, und steht ein 
Mann hinter ihr am Spiegel, dem sie dabei zulächelt, so 
kann von der Hutnadel die Weltgeschichte schon in allen 
Fugen erschüttert werden. 

TAVELUNG: Das ist eben die Gemeinheit und die 
Gefahr in der Liebe, daß sich die Gedankenlosigkeit einer 
Frau mit einem geschulten Männergehirn ein vermessenes 
Spiel erlauben darf. 

MAJA: Tavelung, Ihre Mutter war ja auch ein Weib. 
Wenn Sie alle Frauen blindlings verstoßen, verstoßen Sie 
auch Ihre Mutter, die Sie geboren hat. 

TAVELUNG: Ich habe auch meine Mutter verstoßen, 
Maja. Ich bin ganz einsam auf der Welt. (Maja richtet 
sich halb auf.) 

MAJA (ablenkend): Eine Sternschnuppe fiel. Vielleicht 
war das der Geist Ihrer Mutter, der vorüberflog. Sie 
glauben ja an Geister zwischen Himmel und Erde. Und 
wenn Sie auch das ganze Menschengeschlecht abschaffen 
wollen, Tavelung, so bleibt doch noch die Geisterwelt. 
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Der Geist hat die Welt aus nichts geschaffen, er wird 
also die Welt wiedererschaffen, wenn sie sich vernichtet 
hat. Denn die Geisterwelt, wie wollen Sie die aus der 
Welt schaffen, Tavelung? 

TAVELUNG: Ich werde auch den Geist und die 
Geisterweit zerstören. Denn wenn ich tot bin und Geist 
bin, dann werde ich auch allen Geistern den Untergang 
empfehlen. 

MAJA: Und was bleibt dann? 

TAVELUNG: Das Nichts, das ewig unzerstörbare, er- 
löste Nichts. 

MAJA: Sie sind ein großer Arbeiter, Tavelung! Wenn 
Sie sich schon eine Arbeit nach dem Tod gestellt haben 
und nach dem Tod den Geistern das Nichts predigen 
wollen, sind Sie der größte Arbeiter. 

TAVELUNG: Ich will noch mehr, Maja. Vielleicht 
komme ich eines Tages als Geist dazu, daß das Nichts 
wieder alles werden soll. Aber dann erschaffe ich Mann 
und Weib nicht mit verschiedenen Gehirnqualitäten, son- 
dern gleich begabt und gleicherweise vernünftig. 

MAJA (gähnt): Mein Gott, wie langweilig wird dann 
die Welt, mein Lieber, wenn Mann und Frau dasselbe 
denken und dasselbe tun müssen. Ich bitte Sie im voraus, 
erschaffen Sie mich dann nicht wieder. Weder als Mann 
noch als Frau möchte ich in Ihrer Vernunftsschöpfung 
figurieren. Ich ziehe dieser gähnenden Langeweile das 
absolute Nichts vor. — Also Sie sind recht einsam, Tave- 
lung, seit Sie sogar zu guterletzt Ihre Mutter als minder- 
wertiges Weibergehirn verstoßen haben? 

TAVELUNG: Sie sehen meiner Mutter manchmal 
ähnlich, Maja. 

MAJA (höhnisch): Ich danke sehr. Wenn sie so minder- 
wertig war, bedanke ich mich besonders. 

TAVELUNG: Doch, doch. Aber Sie sind bei weitem 
verständiger als meine Mutter. 
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MAJA (lacht): Vergessen Sie nicht Ihre Sternschnuppen, 
Tavelung. 

TAVELUNG: Maja, lassen Sie mich einen Augenblick 
in den Linien Ihrer Hand lesen. 

MAJA: Da steht nichts für Sie in meiner Hand, Tave- 
lung. Sie sind zu ängstlich, Tavelung, und könnten eine 
Linie in meiner Hand mißdeuten. 

TAVELUNG (hat Majas eine Hand gefaßt und be- 
trachtet ihre Handfläche): Alle Ihre Handlinien sind in 
Opposition zu meinen Handlinien. 

MAJA (entzieht ihm ihre Hand): Fangen Sie schon 
wieder vom Pamphlet an? Ich habe nämlich immer nur 
Briefe geschrieben und kein Pamphlet verfaßt. 

TAVELUNG: Ist der Mann noch in Ihrer Hütte? 

MAJA {lacht): Glauben Sie, ich beherberge Männer, die 
ich unter meiner Bettstatt verstecke? Ja, das glauben Sie. 

TAVELUNG: Von Menschen, die nicht mit mir an 
der Zerstörung der Menschheit arbeiten, glaube ich, daß 
sie an der Fortpflanzung arbeiten. 

MAJA: Tavelung! Sie verlieren bald Ihre letzten Haare. 
Vom Mißtrauen gehn die Haare aus, sagt man. (Sie legt 
sich wieder nieder.) 

TAVELUNG: Ich bin kein Weib, das sich Gedanken 
über seine Haare macht. 

MAJA: O, Sie halten sehr viel auf sich, finde ich. Sie 
sind immer fast zu schön gekleidet für einen Weltum- 
sturzphilosophen. Es fehlt Ihnen die äußerliche Verwahr- 
losung. Wären Sie mein Mann, dürften Sie nicht soviel 
Zeit verschwenden, um Ihre Kravattenschleife zu binden. 
Sie tragen Ihre getüpfelte Schleife sorgfältig gezupft, wie 
sie ein junges Mädchen nicht schöner knüpfen könnte. 

TAVELUNG: Ich will niemandem gefallen. 

MAJA (lacht): Das glaube ich nicht. Ich möchte wetten, 
Sie wollen mir in diesem Augenblick gefallen, Tavelung. 
Vielleicht aus Sehnsucht und Sentimentalität um alte 
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Familienrudimente aufzufrischen, weil ich Ihrer Mutter 
ähnlich bin und Sie sich einsam fühlen. 

TAVELUNG: Schlange und Teufel werden nie mehr 
über mich Herr. Ich hatte fünf Schlangen nacheinander um 
meinen Leib gewickelt. Ich habe allen funfen den Kopf 
zertreten. 

MAJA: Und Sie sind dafür von allen funfen in die 
Ferse gestochen worden und sind sehr giftig davon ge- 
worden. 

TAVELUNG: Ich werde mit meinem Fernrohr zum 
Wegweiser wandern. Die Nacht ist heute wie ein Schall- 
rohr weit geöffnet und gibt mir Worte manch ferner 
Seele, und Gedanken, die ich bisher noch nicht ahnte. 
Ich muß darüber nachgrübeln, ob das Gift meiner fünf 
Frauen mich wirklich vergiftet haben soll oder nicht. 

MAJA: Gehen Sie nicht zum Wegweiser! Dort sitzt 
Herkai am Dornbusch. Und Herkai ist, glaube ich, seit 
gestern abend verliebt, also keine ernste Gesellschaft 
mehr für Sie. Gehen Sie nach der andern Richtung nach 
dem Bergplateau, dann können Sie sich ungestört auf 
Ihren Giftgehalt untersuchen, Tavelung. 

TAVELUNG: Auch Herkai ist ein Abtrünniger!? — 
Entschuldigen Sie, wenn ich störte, Maja. (Geht gedanken- 
voll zum Hintergrund.) 

MAJA: O bitte, es war mir ein Genuß. 

TAVELUNG (hat in die Landschaft hinuntergesehen): 
Maja, haben Sie Leute heraufbestellt, die mich im Schlaf 
gefangen nehmen sollen, um mich unschädlich zu machen? 
Ich weiß, ich bin der Welt schon zu mächtig und zu 
groß geworden. Man will mich um jeden Preis abschaffen. 
Ich sehe da eine ganze Gesellschaft, die auf halber Berg- 
höhe vom Heraufsteigen ausruht. 

MAJA: O! Sie Argwöhnischer! O ich bin keine Delila! 
Und um Sie den Philistern auszuliefern, würde meine 
Schere vergeblich auf Ihrem Haupt nach einer Locke 
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suchen. Wie jedes Jahr kommen Sonnenwendgäste und 
wahrscheinlich kommen diesmal Fatinella und Loge zu 
mir zu Besuch. Ich darf doch Ihre Hütte als Lager für 
meine Freunde anbieten? Erinnern Sie sich denn nicht mehr, 
daß Sie und die Yettin zum Sonnenwendtage hier oben 
Vorträge halten wollten? Das hat sich herumgesprochen. 

TAVELUNG (erstaunt): Meine Hütte? Ich soll Frem- 
den meine Hütte einräumen? 

MAJA: O, ich wollte nur sehen, ob Sie gastfreundlich 
denken. Behalten Sie nur Ihre Bude, Tavelung. Wir 
werden uns mit meiner Hütte diese eine Nacht behelfen. 

TAVELUNG: Ich hasse alle Neugierigen. Dieser Be- 
such ist nur ein Vorwand zur Neugier. Man will mir 
meine Gedanken abhorchen. Diese Leute klettern nachts 
auf die Berge und zerreißen sich vor Neugierde die 
Schuhe. Ich werde meinen Vortrag, den ich für den 
Sonnenwendtag angesagt habe, widerrufen. Ich gehe zu 
den Stemen, Maja. 

MAJA (höhnt): Sie gehen doch auch nur aus Neugier 
zu den Sternen, Tavelung. 

TAVELUNG: Maja, Sie sind wahrhaftig ein gutes Stück 
klüger als meine Mutter. 

MAJA (lacht): Auch klüger als Ihre fünf geschiedenen 
Weiber? 

TAVELUNG: Das wollte ich eben jetzt in den Nacht- 
stunden überlegen. 

MAJA: Ich rate Ihnen, überlegen Sie sich's gut. Da 
kommen Loge und Fatinella; ich muß ihnen entgegen- 
gehen. (Wirft ihre Zigarette weg.) 
Tavelung geht mit seinem Fernrohrgestell nach links fort. 
Maja läuft in dm Hintergrund. 

LOGE (schmaler, schlanker Mann, Anfang der Dreißiger, 
dünnen, blonden Spitsbart, Mephistoprofil, schräge Augen- 
brauen. Unruhig lebhaft. Kommt Maja entgegen, druckt 
ihr lebhaft mehrmals scltweigend die Hand. Spricht immer 



57 



leise und kaum hörbar): Tag, Maja, Tag. Schön, daß 
du noch denselben Händedruck für mich hast. 

MAJA (schüttelt seine Hand und wird etwas verlegen, 
versucht aber zu scherzen): Nun, Loge. Willkommen in 
Norwegen. Ist deine Frau rund und dick geworden, weil 
sie zurückbleibt? Du sprichst immer noch so leise wie 
früher. 

LOGE {immer etivas atemlos und immer erregt, freund- 
lich und höflich): Hä, hä! Du auch bist noch ganz die- 
selbe, Maja. Hä, hä ! Fatinella kommt gleich. Sie ist nicht 
dicker geworden. Weißt du, sie geht immer langsam, 
wenn sie keine Anbeter dabei hat. Sonst ist sie stür- 
mischer! Rauchst du eine Zigarette, Maja? (Loge bietet 
Maja sein Zigarettenetui an.) 

MAJA: Später. Erst muß ich dich noch betrachten. 

LOGE: Schön von dir. Ich sehe nichts, wenn ich 
nicht rauche. (Er zündet sich eine Zigarette an.) 

MAJA (deutet auf einen Brief der bei ihren Büchern 
auf dem Tisch liegt): Ich hatte gerade einen Brief an 
dich senden wollen, Loge. Du hattest mir ja geschrieben, 
daß Ihr gestern in Norwegen ankommen würdet, aber 
dann hatte ich nichts mehr gehört, bis Möka heraufkam 
und es sagte, daß ihr da seid. Ich konnte es schon gar 
nicht mehr glauben. 

Loge umarmt plötzlich Maja und küßt sie auf den Mund. 

MAJA: Loge, was tust du! Loge! Nein, das darfst du 
wirklich nicht. Denke doch an deine Frau! Wenn Fati- 
nella dies gesehen hätte! 

LOGE (raucht hastig. Spricht sehr leise, sehr leiden- 
schaftlich aber im Grunde ruhig): Ich habe die ganzen 
Jahre nur an dich gedacht, Maja. Fatinella ist nicht 
meine Frau. Fatinella gehört allen. 

MAJA: Du Armer. Dabei mußt du furchtbar aus- 
gehalten haben. Du solltest nicht soviel rauchen. Rauchst 
du immer noch Tag und Nacht und darüber hinaus? 
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LOGE: Hähä, hähä, Zigaretten sind Kameraden, weißt 
du, Maja! Sie sind wie deine Briefe mein stündliches 
Lebensbedürfnis. 

MAJA: Wie lebst du denn sonst? Bist du noch immer 
an der anarchistischen Zeitschrift tätig? 

LOGE (lächelt): Nein, das ist nicht interessant genug 
gewesen für Fatinella, weißt du! Hähä. Ich wählte einen 
anderen Beruf. Ich bin jetzt Clown im Universum. 

MAJA (lacht): Clown im Universum? Da hast du ein 
riesiges Publikum. 

LOGE (lächelt): Hähä! Weißt du, so ein Affe mit roter 
Uniform, der die Leute bis zu Tränen lachen macht und 
dem ganzen Universum das Zwerchfell erschüttert. Ich 
liebe jetzt furchtbar, nur fortwährend zu lachen. Weißt 
du, so, daß man gar nicht mehr aus dem Lachen heraus- 
kommt. (Leiser) Verstehst du, Maja? Hähä. Dabei, beim 
Lachen, kann einem niemand in die Augen sehen. Ich 
lasse mir nicht gern mehr in die Augen sehn. 

MAJA: Gott, Loge! Du machst vor den Anbetern 
deiner Frau den Clown? Du parodierst dich selbst und 
verblutest im Sarkasmus! 

LOGE: Hähä! Es tut nicht so weh, wie es aussieht. 
Wenn wir ein paar Stunden hier sind, Maja, wird dir 
Fatinella meinen Beruf besser erklären und anschaulicher 
als ich. Nebenbei gebe ich nämlich noch eine Kunst- 
zeitschrift heraus; diese versammelt immer auf dem Re- 
daktionssalon fünfzig Künstler um Fatinella. Sie sind 
Fatinellas Hofstaat. Du weißt, Fatinella ist ja auch eine 
norwegische Fürstin, behauptet sie immer. Die letzte 
Königstochter nennt sie sich gern. Darum muß sie schon 
einen Hofstaat haben und ich bin ihr Clown. Hähä. 

MAJA: Du lachst immer: hähä, aber es ist kein Lachen. 
Das ist schrecklich, wenn du glaubst, daß du mir etwas 
vormachen mußt. Tu die verzweifelte Clownmaske her- 
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unter. Du sollst nicht auch für mich ein Clown sein, 
Loge, hörst du? 

LOGE: Hähä, Maja, ich kann schon nicht mehr anders, 
als immer lachen. Und wenn du mich nicht küssen 
willst, dann bin ich auch vor dir ein Clown. Liebst du 
mich nicht mehr, Maja? (Er raucht und geht auf und ab.) 

MAJA (läclielt und seufzt): Habe ich dir nicht immer 
heimlich geschrieben, Loge? Lebe ich nicht seit zwei 
Jahren, seit wir uns zuletzt sahen, beständig in einer über- 
sinnlichen Briefwelt mit dir? Schrieb ich dir nicht immer, 
daß ich deine Frau wäre, wenn du nicht schon eine, 
hättest? (Setzt sich auf die Bank am Tisch.) 

LOGE: Ich weiß es, hähä, Maja, ich weiß es. Alles 
tat wohl, was du mir schriebst. Aber wenn ich dir auf 
alles geantwortet hätte, würdest du mir nicht mehr ge- 
schrieben haben, so wie ich dich kenne. (Geht auf und ab, 

MAJA: Immer habe ich nach Fatinella gefragt, aber 
du hast nie von ihr gesprochen. Traust du mir nicht, 
daß du mir nicht in Briefen alles erzählst? Schminke 
jetzt Dein Clowngesicht ab, Loge. Du bist eigentlich 
bedauerlich, wenn du mir nicht alles vertraut hast. Es 
ist eigentlich schuftig von dir, finde ich. Du hast mich 
nichts von deiner Verzweiflung mit Fatinella ahnen lassen. 
In keinem Brief. 

LOGE: Hähä, zanke mich nicht, Maja. Ich war zu 
unglücklich, rasend unglücklich. Siehst du, Maja, ich 
sehe nur noch im Satanischen, in der Selbstzerstörung, 
im Niedertreten alles dessen, was die Leute gut nennen, 
hähä, in der Vernichtung aller Überlegung, hähä, ein 
Heil, Maja. (Geht auf und ab.) 

MAJA: Dann wirst du sofort Brüderschaft mit Tavelung 
hier schließen müssen. Weiberhaß und Menschenhaß 
predigt Tavelung jetzt stärker als je. Er ist hier und du 
wirst dich mit ihm besser verstehen können als mit mir, 
glaube ich, Loge. 
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LOGE (er hat seine Zigarette an Majas Türschwelle 
fallen lassen und versucht schnell wieder Maja zu um- 
armen) Maja, ich muß dich küssen, ob du es erlaubst 
oder nicht. Ich muß, Maja, meine Maja! O, wie gut 
das tut, dir wieder ins Gesicht zu sehen und wieder Maja 
zu sagen. Küsse mich, nur küssen und keine Worte 
mehr. Und öffne dein Haar, bitte. Ich muß dein Haar 
streicheln. (Er setzt sich zu Maja auf die Bank.) 

MAJA (läßt sich nach einigem Sträuben willenlos küssen. 
Loge zieht ein paar Haarnadeln aus ihrem Haar. Ihr 
Haar geht auf und fällt über ihre Schulter): Loge, 
Loge, du tust mir weh. Ich fürchte mich. Ach, du 
nimmst mir den Verstand. Laß mich, die andern kommen. 
Mein Gott, du machst eine Wahnsinnige aus mir. 

LOGE (leidenschaftlich leiser): Versprich mir — ist 
das deine Hütte? — Ich muß zu dir in deine Hütte 
dürfen — darf ich das? — Sag, Maja! Ich komme. Kein 
Wort. Sag nicht nein. Sag nichts, ich komme. Ich 
muß dicht bei deinem Haar schlafen. Wie gut riecht 
dein Haar! Nach Leidenschaft riecht es! Wieviel über- 
zeugender redet dein Haar als alle deine Briefe. (Er 
steht auf) 

MAJA: O Gott, helfe mir, Loge, du hast mein ganzes 
Haar aufgemacht. 

LOGE: Du fürchtest doch nie die andern, Maja? 

MAJA: O du Verführer, du! Wie soll ich Fatinella 
begegnen? Geh, Loge! Lauf dorthin. Dort drüben über 
das Plateau ist Tavelung hingegangen. Stell dich zu ihm 
und seinem Fernrohr, wenn die andern kommen. Ich 
muß mein Haar in meiner Hütte hochstecken, es war 
schändlich von dir, Liebster, geh! (Sie küßt ihn.) Ge- 
liebtester. 

LOGE: Hähä, Maja. Sage zu Fatinella, daß wir uns 
noch nicht gesehen haben. (Er läuft nach links.) 
Maja geht rasch in ilire Hütte. 
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ASTRID (hinter der Szene): Hülfe! Lassen Sie mich 
los, Herr Yenast! Hülfe! Ich will nicht mit Ihnen 
gehen. Warum schleppen Sie mich fort, wenn ich doch 
nicht mitgehn will. 

Yenast kommt und schleppt Astrid auf seiner Schtdter. 
Ihre Hände sind auf ihrem Rücken mit seinem Taschen- 
tuch zusammengebunden. Er setzt die Schreiende neben 
den Aussichtsplatz auf den Boden und reibt sich die Arme. 

ASTRID (halb lachend, halb ärgerlich): Binden Sie 
mich los, sag ich Ihnen. Aber Herr Yenast, ich weiß 
nicht, ob ich lachen oder weinen soll. Bitte, binden Sie 
meine Hände jetzt los und lassen Sie mich friedlich meines 
Wegs in die Stadt gehn. 

YEN AST (scheinbar gleichgültig): Hätte ich mir die 
Beschwerde gemacht, Sie zu überfallen, zu binden und 
heraufzubringen, wenn ich Sie fortlaufen lassen wollte? 
Versprechen Sie mir auf Ihr Ehrenwort, daß Sie mir 
nicht fortlaufen wollen, ehe Sie mir nicht Modell gesessen 
haben. Sie müssen mir jetzt sitzen. Ich kann Ihnen nicht 
helfen. Warum haben Sie so fabelhafte Hüften und 
solch durchsichtige Ohrmuscheln, die ich auf die Lein- 
wand kriegen muß. Entweder sitzen Sie mir für mein 
Bild oder ich führe Sie gefangen in die Stadt und über- 
gebe Sie als gemeingefährliches Freudensubjekt der 
Stadtpolizei. Ich sage, Sie hätten uns auf unseren Hütten 
belästigt. 

ASTRID (lachend): Mit Rücksicht auf Ihren Malgenius 
will ich Ihre Raserei verzeihen, mein Herr. Aber ich 
verspreche Ihnen nichts. Ich strecke Ihnen meine Zunge 
heraus, wenn Sie mich gegen meinen Willen zum Malen 
zwingen und schneide Gesichter, zum Beispiel so {sie streckt 
Yenast die Zunge heraus und schneidet Yenast eine Gri- 
masse). 

YENAST (nähert sich ihr und bindet ihre Hände 
vom Rücken los): O, ich protestiere gegen die Selbst- 
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befleckung Ihrer Gesichtszüge. Bitte, ziehen Sie die 
Zunge zurück. Versprechen Sie meinem Malgenius Ge- 
rechtigkeit und ich verspreche Ihnen ein Porträt zu malen, 
daß alle Damen der Karl Johannstraße das Schaufenster 
des Kunsthändlers aus Eifersucht stürmen. Ich lasse mir 
Ihren Fleischton und Ihre Linie nicht entgehen. Ich lasse 
Sie nicht ungemalt zu Tal fahren. Wären Sie mir ent- 
schlüpft, hätten mir ein Jahr lang wenigstens kein Toddy 
und kein Tabak geschmeckt. Übrigens sind Sie eine 
ganz falsche Straße zur Stadt hinuntergegangen. Der 
Bergpfad, den Sie einschlugen, endet an einem Wasserfall. 

ASTRID: Ich sah Leute kommen und ich wollte 
keinen Leuten begegnen. Darum schlug ich den Berg- 
pfad ein. Jetzt bitte ich Sie, helfen Sie mir auf, mir ist 
ganz schwindlig von unserer Hetzjagd. 

YENAST (hilft Astrid, diese erhebt sich. Sie wird 
totenblaß. Sie streckt den Kopf vor und schaut in der 
Richtung nach links, wo Loge herkommt): Was haben 
Sie, Gnädige? Ist Ihnen der Schreck von neuem in die 
Glieder gefahren, weil Sie gemalt werden sollen? 

ASTRID (regungslos): Wer ist der Herr, der da 
kommt? 

YENAST (sieht sich um): A! Sie sind es, Loge! Guten 
Abend. Sind Sie schon lang hier oben? Und Fatinella 
und die andern? 

ASTRID (fällt ohnmächtig nach rückwärts auf den 
Boden): O — ich — halten Sie mich — . 

LOGE (ruft von weitem): Yenast! Halten Sie rasch 
die Dame. Sie fällt um! 

YENAST (fängt rasch die fallende Astrid auf und 
legt sie hin): Zum Teufel Was war denn das! Fräulein! 
Fräulein! Sie hat wahrhaftig die Besinnung verloren. 

LOGE (rasch. Kniet bei Astrid nieder und hält ihren 
Kopf) : Laufen Sie, holen Sie Wasser, Schnaps oder was 
Sie haben. Ich halte ihr den Kopf inzwischen. 
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YEN AST: Ich will Schnaps bei mir holen. (Er lauft 
fort in seine Hütte.) 

LOGE (allein, beugt sich tiefer über Astrid, streichelt 
ihre Stirn, horcht an ihrem Herzen): Herr Gott. Margot — 
Margot! Warum hast du das getan? Warum bist du 
mir nachgereist? Armes Weib, verzeih, Margot, verzeih 
mir! Mach die Augen auf. Du wolltest hier sterben, 
deshalb bist du mir nachgereist. Margot! 
Maja hat inzwischen ihre Hüttentür geöffnet, hat gelauscht, 
tritt langsam heraus, erschrickt, hält sich den Kopf und 
zieht sich wieder in ihre Hütte zurück, als Yenast kommt. 

YEN AST (kommt angesprungen): Ich finde keinen 
Tropfen Schnaps bei mir und finde den Schlüssel zum 
Vorratshaus nicht. 

MAJA (kommt rasch wieder aus ihrer Hütte, ?nit einer 
Flasche Eau de Cologne in der Hand spricht verstellt): 
Yenast, laufen Sie rasch in Tavelungs Hütte! Tavelung 
hat den Schnaps mitgenommen und den Schinken. Die 
Dame muß nur trinken und essen. Sie hat seit gestern 
nichts gegessen. Sie ist nur nüchtern, Loge. Rege dich 
nur nicht auf, sie ist nur nüchtern, die Dame. Wenn sie 
nur zu essen und zu trinken erhält, mehr ist es nicht. 
Laufen Sie, Yenast, zu Tavelungs Hütte. Er hat auch 
den Vorratsschlüssel. 

Yenast läuft fort. 

MAJA (Hegt sich rasch zu Loge herab, der immer 
noch neben Astrid kniet fragt aufrichtig): Margot? — 
Loge? 

LOGE (nickt)-. Margot, Maja. 

MAJA (nickt): Sie ist dir überall nachgereist, um dich 
endlich wieder zu finden? Ich verstehe! 

LOGE (leise): Um sich vor mir umzubringen. Ich habe 
erfahren, ihr Kind ist neulich gestorben und sie ließ mir 
sagen, sie würde mich überall finden und sich und mich 

6 4 



Digitized by CjOO 



töten. Seit unser Kind tot ist, hat sie natürlich keine 
Ruhe mehr. 

MAJA (lächelt und seufzt): Gott, um dich ist aber die 
Welt unheimlich, Loge! Kennt Fatinella Margot? 

LOGE: Sie haben sich nie gesehen. Springe fort, 
liebe, liebe Maja, und halte Fatinella auf. Yenast werde 
ich erzählen, wer Margot ist. 

Maja nickt, streicht sich ihr Haar zurecht und geht rasch 
im Hintergrund den Bergweg hinunter.) 

ASTRID (erwacht)-. Loge! — Laß mich los! Was willst 
du von mir, laß mich los! Geh fort von mir. 

LOGE: Ich weiß, Margot. Ich weiß es. 

ASTRID (halb liegend)-. Warum verfolgst du mich? 
Was willst du von mir? 

LOGE (bei ihr knieend): Du verfolgst mich. 

ASTRID: O, ich fürchte dich mehr als den Tod. Ich 
will lieber sterben, als noch jemals einen Tag an dich 
denken. Du bist der schauerlichste Mensch, den die 
Erde trägt. Was willst du von mir? 

LOGE: Warum bist du mir nachgereist? 

ASTRID: Ich hatte keine Ahnung, daß ich dich hier 
finde. Als ich nach Norwegen reiste, hatte ich dich 
nicht hier gesucht. Warum muß ich dich jetzt wieder- 
sehen. (Sie ringt die Hände.) Dich, gerade dich, den 
ich vergessen will. O, wie du noch derselbe bist! Rühr 
mich nicht mit deinen Händen an. Deine Hände haben 
mir geschrieben, daß ich mein Kind ermorden soll, wenn 
mich seine Ähnlichkeit mit dir quält. O, ich habe es 
nicht mit Gift oder Gewalt getötet. Ich habe mich an 
sein Bett gesetzt, ihm in die Augen gestarrt und ge- 
schrieen: „Du hast die Augen deines Vaters. Stirb! 
Stirb! Du hast die Augen eines Verführers. Du hast die 
Hände deines Vaters. Stirb, Kind! Stirb, ehe deine 
Augen wissen, daß sie Weiber vergiften können. Stirb," 
so schrie ich ein ganze Nacht. Ich habe dem Kind in 

5 65 



Digitized by Google 



die Augen gestarrt, daß es Krämpfe kriegte. Und dann 
schrie ich noch drei Nächte und drei Tage und schrie 
dein Kind tot, Loge. Und nun reise ich herum von dir 
befreit und hatte dich vergessen. Bist du mir jetzt nach- 
gereist, um nach deinem Kinde zu fragen? Ich war eben 
daran, hier in den freien Bergen unter freien Menschen 
unschuldig zu werden. Kann ich dir denn nirgends ent- 
fliehen! Müssen wir uns denn immer wieder an allen 
Enden der Erde finden? 

LOGE: Sei ruhig. Herr Gott, beruhige dich, Margot. 
Es ist ein unglücklicher Zufall. 

ASTRID (stößt ihn zurück. Loge streichelt sie immer 
wieder): O, wie ich mich vor deinen Händen fürchte. 
O, wie ich mich nach deinen Händen sehnte. Ich rede 
irrsinnig, sobald ich dir wieder begegne und bin ohne 
Willen, sobald mich deine Hände anrühren. Loge, 
streichelst du mich wirklich in diesem Augenblick oder 
sind deine Hände wieder Heuchler wie immer. Was tust 
du? Du weinst, Loge. Mein Gott, Herr Gott, er weint. 
Ich bin dir noch eine Träne wert, Loge? (Sie kauert an 
der Erde.) 

LOGE (kauert neben ihr): Komm, Margot, komm! 

ASTRID: Du, sind wir denn beide gestorben? Sind 
wir beide Geister, weil du gütig und lieb wie früher zu 
mir bist? 

LOGE (zeigt auf Majas Hütte): Komm mit! Hier 
Margot. Komm mit, hier Margot, in die Hütte hinein. 

ASTRID: Dort drin war ich heute eingeschlossen, 
Loge. Und ich glaubte dich weit fort am andern Ende 
des Meeres. Ich versuchte mir schon bereits andere 
Männer einzureden und lief dem Dichter Herkai hier 
herauf nach. Ich wollte dann schon wieder abreisen, 
wenn mich nicht der Maler Yenast durchaus hätte malen 
wollen! Yenast hat mich wieder zurückgeholt. Ich bin 
immer unstet jetzt und kein Platz kann mich lange zurück- 
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behalten. Denke dir, daß ich schon über das Elend 
anderer scherzen konnte. Sogar über Herkai, den Ein- 
samen, dessen Einsamkeit ich schon fast komisch fand. 

LOGE: (richtet sich auf): Wir wollen drinnen weiter 
sprechen. Leute kommen. 

ASTRID (richtet sich auf): Kamst du hierher, um den 
Maler Yenast zu besuchen? Kennst du die andern auch, 
die hier sind und die Leute, die jetzt kommen? 

LOGE: Ich kenne nur Yenast, sonst niemand. Weißt 
du, Margot, ich komme ganz allein her, ich kenne nie- 
manden. Aber die Dame, der die Hütte gehört, hat freund- 
lichst ihre Tür offen gelassen und Yenast fortgeschickt 
nach Essen. Du hast Hunger und sollst drinnen aus- 
ruhen und essen. 

ASTRID (seufzt): O, ich esse oft tagelang nichts und 
merke es gar nicht. Ich gehe immer hinter einem Traum 
her, immer hinter einer Traumfigur, immer im Geist 
hinter dir her, Loge. 

LOGE (legt den Arm um sie und führt sie zur Hütte): 
Wir müssen zusammen fort von hier, Margot, morgen 
bei erster Gelgenheit. 

ASTRID (erstaunt): Loge, du willst mit mir gehen? 
Für alle Zeit wieder mit mir zusammen sein? O Loge! 

LOGE: Ich Schuft, ich Schuft! Ich hatte fast vergessen, 
daß ich zu dir wollte. Küsse mich noch nicht, ehe 
wir noch nicht fort von hier sind. (Er sieht Yenast 
kommen.) Geh in die Blockhütte, Margot, und ich warte 
hier. Ich muß mit Yenast zuerst sprechen. (Sie geht in 
die Hütte.) 

YENAST (kommt, hat beide Arme voll Flaschen, Brot, 
Schinken und Paketen.) Es hat lange gedauert, bis ich 
den Schlüssel zum Vorratshaus fand. (Er wirft und stellt 
alles auf den Tisch.) Aber nun habe ich auch Schinken, 
Brot, Eier, Radieschen, Anjovis, Champagnerund Bordeaux 
geholt. Alle Vorräte, die zur Sonnenwendfeier bestimmt 
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waren. Es ist jetzt halbein Uhr morgens. Es ist also 
schon Sonnenwendtag und wir können mit dem Feiertag- 
essen beginnen. Die Sonne muß in einer Viertelstunde 
aufgehen. — Ist die Kapitäns witwe in Majas Hütte? Und 
ist sie wieder wohl? 

LOGE (nickt): Yenast! Meine Frau wird Ihnen sehr 
dankbar sein. 

YENAST: Ihre Frau steht mit Maja und der ganzen 
Bande, die heraufkommt, schon an der Wegecke an der 
Bergnase. Ich weiß nicht, was sie so lange zu ver- 
handeln haben und warum sie nicht kommen. (Er hat eine 
Weinflasche aufgezogen.) Jetzt ist der Bordeaux auf- 
gekorkt und das erste Glas soll die Dame der Karl 
Johannstraße bekommen. (Er ruft in die Hütte.) Sind 
Sie wieder bei Trost, Gnädige? 

LOGE (ist auf und ab gelaufen und bleibt vor Yenast 
stehen. Halblaut): Verstehen Sie denn nicht, jene Dame 
ist meine erste Frau. 

YENAST: Teufel! Hallo! Die Kapitänswitwe ist Ihre 
Frau gewesen? Aufrichtig gesagt, ich wollte sie jetzt 
eben zu meiner Frau machen, wenn sie still sitzen wollte und 
sich malen lassen würde. (Er schneidet Schinken.) Ei ja, 
die Damen von Karl Johann! Ei ja! Da haben Sie also 
jetzt zwei Frauen hier? Hallo! Das wird amüsant! 

LOGE (lächelt nervös): Mein Lieber. Hähä. Es ist 
nicht so amüsant wie Sie glauben. Legen Sie Ihr Messer 
fort und hören Sie mit der Schinkenschneiderei auf. 
Hähä. Mein Lieber, es ist ein Ernstfall. Hähä, mein lieber 
Yenast, Sie müssen mir im Ernst helfen. Sie sehen mich 
wie im Fieber. 

YEN AST: Bei mir kann ich nie zwischen Malfieber 
und Liebesfieber unterscheiden. 

LOGE: Hähä. Sie müssen uns zur Flucht von hier 
verhelfen. 
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YEN AST: Ausgerechnet ich soll Ihnen mit dieser 
Dame forthelfen! Ja, wissen Sie denn nicht — 

LOGE: Margot und ich wollen jetzt wieder zusammen- 
bleiben. Mein Lieber, hähä, es kam mir auch etwas 
unversehens. Jedes Schicksal hat, hähä, seinen Privat- 
irrgarten, in dem man sich selbst nicht auskennt. 

YENAST: Und Fatinella? 

LOGE: Dazu sollen Sie mir eben helfen, daß Fatinella 
nichts eher davon erfährt, als bis Margot und ich fort 
sind. 

YENAST (leiser und lachend): Es scheint heut nacht 
hier auf den Bergen zu geistern. Die Dame, die Sie Ihre 
geschiedene Frau nennen, hat sich in ein paar Stunden 
viermal verwandelt hier oben. Erst hat Herkai sie als 
Freudenmädchen mitgebracht, dann ist sie für Maja eine 
Prinzessin gewesen, mir hat sie sich als eine Kapitänswitwe 
zu erkennen gegeben, hallo, das nennt man Seelenwande- 
rung. Jetzt nach Mitternacht ist sie Ihre geschiedene Frau 
geworden. Wenn sie sich bis morgen früh nicht wieder 
verwandelt hat, dann helfe ich Ihnen gern zur Flucht, 
Loge. Aber wenn ich die Flucht bewerkstellige, dann 
lassen Sie mich später einmal das Bild der Dame malen, 
das mir noch blutwarm vorschwebt. 

LOGE: Hähä, soweit sich über Frauen ein Versprechen 
geben läßt, sollen Sie sie später malen, Yenast. Jetzt muß 
ich zu Margot. Sagen Sie zu Maja noch nichts von der 
Flucht, hähä. Sagen Sie nur, daß wir uns in ihrer Hütte 
eingeschlossen hätten. 

YEN AST: Wissen Sie denn nicht, daß Maja täglich 
von Ihnen spricht, Loge? Maja tut einem fast leid, wenn 
Sie so plötzlich fliehen. 

ASTRID (in der Hütte, ruft): Loge! 

LOGE: Ich komme, Margot. Also, Yenast, Sie wollen, 
nicht wahr, hähä, an der Hüttentüre jetzt Wache halten. 
Ich nehme Schinken und Wein mit. (Er geht in die 
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Hütte, im Arm Wein und Essen.) Bitte, schließen Sie 
die Hütte von außen ab und stecken Sie den Schlüssel 
ein, Yenast. Hähä. (Er verschwindet in der Hütte.) 

YENAST (schließt mechanisch und kopfschüttelnd die 
Tür hinter Loge ab, steckt den Schlüssel ein, zündet seine 
Pfeife an und setzt sich auf denselben Platz, wo er am 
Sc/duß des ersten Aktes saß und rauchte. Er spricht zu 
seiner Pfeife): Teufel, sie raucht. Teufel, sie hat keinen 
Zug. Teufel, wer hätte das gedacht. (Er betrachtet den 
Schlüssel.) Daß ich mit dir in der Hand hier allein sitzen 
muß und einen andern Mann anstatt mich selbst bei der 
schönen Dame einschließe! Teufel, ich bin nicht zum 
Nachtwächter geschaffen. Ich bin auch kein Heiliger, 
kein Petrus, (er horcht) und jetzt knallt drinnen Cham- 
pagner. Hallo, die Pfeife brennt nicht. Ich muß mir 
Bewegung machen. (Er wirft die Pfeife an die Hütten- 
tür.) Ich muß davonlaufen. (Er schließt die Hütte auf) 

LOGE (streckt den Kopf zur Tür heraus) : Haben Sie 
geklopft, Yenast? 

YENAST (springt hin und her, ehe er fortrennt) : Hallo, 
Loge, das geht wahrhaftig nicht. Ich kann hier nicht 
still sitzen. Erklären Sie sich jemandem anders. Ich muß 
durch die Berge laufen, ich habe das Laumeber be- 
kommen. Adieu. (Er läuft fort nach rechts.) 

LOGE (tritt halb fieraus, spricht zu Astrid in die Hütte): 
Margot, ist es dir recht, ich werde dich den Leuten als 
Yenasts Modell vorstellen. Setze dich an den Tisch 
dort und ich gehe den Leuten entgegen. (Er tritt aus 
der Hütte.) 

ASTRID (folgt ihm): O Loge, laß uns doch gleich zu- 
sammen in die Stadt gehn. 

LOGE (schüttelt den Kopf): Jetzt können wir unmöglich 
zusammen hinunter. Der Weg zur Stadt ist voll Leute. 

ASTRID: Sind Freunde oder Freundinnen von dir 
unter den Leuten? 
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LOGE (lächelt): Ja, hähä, ich muß dir's sagen, Margot. 
Die Dame, der diese Hütte gehört, ist Maja. 

ASTRID (ausrufend): Maja! Der du immer geschrieben 
hast? Bist du am Ende mit ihr verheiratet? Lebt ihr da 
drinnen in der Hütte und küßt euch da drinnen? Und 
dort wolltest du dich mit mir einschließen! So rede 
doch. 

LOGE (zündet sich eine Zigarette an): Hähä. Nein. 
Wir haben uns nur vorhin hier draußen geküßt und nur 
aus Verzweiflung und nur weil ich das Leben jetzt manch- 
mal clownhaft betrachte. Siehst du, hähä, sei nicht böse, 
Margot, hähä, meine Frau heißt Fatinella. 

ASTRID (verblüfft): Du bist also wieder verheiratet? 

LOGE (lächelt): Hähä, Margot, seit einem Jahr. 

ASTRID (setzt sich an den Tisch, stößt Loge zurück 
und legt den Kopf auf die Tischplatte): Du bist wieder 
verheiratet O dann — O dann — (sie weint ein wenig). 

LOGE (raucht): Aber, hähä, Fatinella liebt mich nicht, 
Margot. 

ASTRID (herausplatzend): Dann ist diese Frau gut 
daran. Dann sollst du diese Frau behalten. Eine Frau, 
die dich nicht liebt, ist die beste Frau für dich. Liebende 
Frauen gehn an dir zugrunde. Nein, komme nicht an 
mich heran. Diese Stunde ist die klarste meines Lebens. 
Du hast immer über mich fortgesehen. Ich fühle, daß 
ich keine Liebe mehr für dich kenne. Ich sehe deutlich, 
daß ich jeden andern lieben kann, aber nicht dich. (Sie 
schluchzt laut auf) Was rede ich, was sage ich. O — 
o — o! geh zu deiner Frau, — geh zu deinen Freun- 
dinnen. Es werden noch lange Reihen von Frauen durch 
dein Leben ziehn. Ich bin todmüde von dir. Ich will 
ein ganz neues Leben. Geh nur, geh! (Sie weint in ihre 
Hände.) 

LOGE (lächelt und raucht): Hähä, weine dich aus, 
Margot. 
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ASTRID (trotzig, wischt sich die Tränen ab): Nein, 
ich habe keine Lust zu weinen. Während ich jahrelang 
weinte, warst du von Verliebtheit umgeben. Ich will 
jetzt auch immer hähä sagen und immer lächeln. Ich 
lauf nicht mehr neben dir her, nein, es fällt mir gar nicht 
ein, mit dir zu gehen. Ich will angebetet sein. Ich 
brauche Liebe, viel Liebe. Soviel kannst du mir nie 
geben, soviel ich brauche. Ich will lieber alle Männer, 
als von dir nur ein Zehntel. Wenn ich nicht bei dir bin, 
laufen mir alle nach. Yenast soll mich malen, Herkai 
soll Gedichte für mich schreiben. Ich will ein wirkliches 
Freudenmädchen werden. 

LOGE (nachdenklich ernst): Margot, ich sehe ein, du 
brauchst meine ganze Liebe. 

ASTRID (lachtauf): Einsehen? Das steht nicht in deinen 
Augen. Deine Augen tasten wie deine Hände, sie gehen 
immer irr, immer nennst du das Leben einen Irrgarten. Geh, 
hole deine Frau, ich will sie sehen. Und deine Freundin 
Maja. Aha, da liegt sogar ein unabgeschickter Brief von 
dieser Maja an dich. (Sie reißt ein Brief kouvert auf das 
Maja vorhin am Tisch adressiert hatte. Sie liest den 
Brief laut.) Liebster, ewig naher Mann, liebster Loge. — 
Täglich schreibe ich dir und täglich schäme ich mich, 
Fatinella zu betrügen. (Sie lacht laut auf.) Betrügen 
und sich schämen, Hahaha, das ist lächerlich. 

LOGE (will Astrid dm Brief entreißen): Gib mir 
Majas Brief her. Er ist an mich und nicht an dich, 
Margot! Weib, wie kannst du in der ersten Stunde des 
Wiedersehens so herzlos sein und andere Frauen ver- 
lachen, welche lieben. 

ASTRID (schiebt den Brief in ihre Bluse): Diesen 
Brief muß ich lesen, wenn ich einmal zufällig nachsichtig 
gegen dich werden sollte. Meine Liebe wäre schon 
ausgerottet, wenn du mir nicht heute wieder begegnet 
wärst, und wieder geheuchelt hättest. Du Heuchler, geh 
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fort, oder ich schreie dir sonst dasselbe ins Gesicht, was 
ich deinem Kind in der Wiege zuschrie: stirb, stirb! 

LOGE (lächelt): Hähä, Margot, werde nicht romanhaft. 
Er wendet sich und geht ruhig fort in den Hintergrund, 

den Bergweg hinunter. 

ASTRID (sie bricht plötzlich verändert in zärtlichen 
Ton aus) : O, ich weiß ja, wie lächerlich man wird, wenn 
man liebt. O Loge, laß mich romanhaft sein. Liebster, 
geh nicht fort. Liebster, gib mir Liebe. Geh nicht 
fort! — (Sie sieht sich um.) Er ist fortgegangen. (Sie 
richtet sich auf und steht ratlos da.) 

HERKAL (kommt und geht langsam und erstaimt auf 
sie zu) : Ei, Sie haben Ihre gelben Haare für mich braun 
gefärbt und sind wiedergekommen und haben geweint? 
Ich habe auch den ganzen Abend an Ihrer Seite in Ge- 
danken weitergelebt. Ich muß es Ihnen gestehen, ich 
habe sogar ein Gedicht über Sie geschrieben. Sie brau- 
chen kein Wort zu reden. So wie Sie jetzt schweigen 
und traurig sind, so ganz genau habe ich mir Sie vorge- 
stellt. Und ich wünschte, daß Sie recht traurig wieder- 
kommen möchten. Unglücklich sein ist der edelste Zu- 
stand, den ich kenne. Seien Sie meine Freundin, und 
setzen Sie sich hierhin. Ich will Ihnen jetzt auf meiner 
Violine vorspielen. Alles was ich heute nacht über Sie 
gedacht habe, will ich spielen. Sagen Sie mir aber, wie 
Sie heißen, daß ich meinem Gedicht Ihren Namen gebe. 

ASTRID (lächelt itnd atmet auf)'. Können Sie mir 
nicht sagen, wie ich heiße? 

HERKAL: Sie sagten, daß Sie Agnes heißen. Aber 
Sie müssen noch anders heißen. 

ASTRID (bestimmt): Ich hieß niemals Agnes. Astrid 
heiße ich. Ja, Astrid. 

Herkai ist schon wieder abwesend, hat seine Violine aus 
dem Kasten genommen, küßt Astrids Hand und stellt 
sich unter den Holzschirm, während Astrid sich auf die 
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Bank an den Tisch setzt wid er beginnt mit dem Gesicht 
von Astrid fortgewendet und der Szene den Rücken zeigend, 
* auf seiner Violine zu spielen. 

Astrid sinkt in Gedanken. 
Yettin kommt leise aus ihrer Hütte, hat ihren kleinen 
KlappstuJil dabei, setzt sich in der Ferne hin, stützt den 

Kopf in die Hand und horcht auf die Musik. 
Tavelung kommt bald darauf mit seinem Fe rnrohrge stell, 
legt es neben sich nieder, setzt sich, stützt den Kopf in 

die Hand und horcht. 
Yenast kommt, er hat in jeder Rocktasche eine geleerte 
Weinflasche und Schnapsflasche, legt sich zur Seite auf 
eine Felsplatte und horcht ausgestreckt, mit dem Gesicht 

in den Himmel. 
Herkai spielt unausgesetzt Improvisationen und Stücke aus 

norwegischen Liedern. 
Maja und Fatinella kommen beide Arm in Arm im Hinter- 
grund den Bergweg herauf, Loge dicht hi?iter ihnen. Zehn 
Schritte hinter ihnen Möka und zehn bis fünfzehn Herren 
und Damen, die Sonnenwendgäste in Sommerkleidern, die 
Leute bleiben im Hintergrund stehen und bilden einen 
Halbkreis. Der Himmel hat sich mit Wolken regnerisch 
bedeckt und nur durch einen langen gelben Streifen sieht 

man die Sonne aufgehen. 
Astrid wendet sich um und betrachtet die Ankommenden. 
Fatinella, sehr scJüank, eine sphinxartige Schön/ieit, macht 
sich von Maja los und beginnt mitten auf der Bühne im Kreise 
langsam nach Herkais Musik improvisierend zu tanzen. 
MAJA (kommt an den Tisch und setzt sich Astrid 
gegenüber, leise): Margot, geben Sie mir meinen Brief. 

ASTRID (leise): Aha! Hat es Loge Ihnen schon ge- 
sagt, daß ich Ihren Brief aufmachte? — Ist das Loges 
Frau, ist das Fatinella, die da tanzt? 

MAJA (halblaut): Geben Sie mir meinen Brief, er war 
nicht für Sie bestimmt, geben Sie mir ihn her. 
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ASTRID: Lassen Sie mir den Brief, er ist mein Lebens- 
retter. Durch ihn werde ich mit Loge endgültig ab- 
schließen können. 

MAJA (lacht): Hoppla, dann, dann behalten Sie den 
Brief, dann kann ich Ihnen noch andere dazugeben. 

ASTRID (beharrlich): Ist dieses tanzende Weib Fati- 
nella? 

MAJA: Nicht wahr, Sie müssen sie immer anschauen 
und schön finden. Sehen Sie nur, wie Yenast Fatinella 
anstarrt. Sehen Sie nur, wie Fatinella jeden Mann ver- 
hexen kann. Fatinella ist absolut schön, so schön haben 
Sie sie sich nicht vorgestellt. Sehen Sie nur, wie Yenast 
sich aufrichtet und ihr nachstarrt. 

Yenast steht auf und schlendert, mit den Händen in der 
Tasc/ie, an Loge von rückwärts heran. 
ASTRID (zu Maja, leise): O Gott, helfen Sie mir, 
nehmen Sie Herkai die Violine fort. Ich muß sonst laut 
weinen. 

MAJA (leise): Beherrschen Sie sich. Weine ich denn? 

ASTRID (halblaut): O! Loge hat Sie wenigstens heute 
schon geküßt, aber mich wollte er nicht einmal küssen. 
Ich schreie auf, wenn Herkais Musik nicht aufhört. 

MAJA (halblaut): Wenn Sie Szenen machen, Kindchen, 
wird Loge Sie überhaupt n i e mehr küssen. Nicht muck- 
sen. Zähne aufeinander beißen. Das ist die Parole im 
Liebesleben. Sie sind noch recht grün. Sie müssen sich 
absolut von mir noch ein wenig dressieren lassen. Fatinella 
weiß, wer Sie sind. Sie weiß, daß Sie ein Kind mit 
Loge hatten. Sie sah Sie an und begann zu tanzen und 
tanzt und lächelt und schreit auch nicht, Kindchen. Sehen 
Sie, jetzt legt sie sogar im Vorübertanzen ihren Arm um 
Loge und küßt Loge. — Was will denn aber Yenast von 
Loge? Herrgott, er erschlägt ihn. 

ASTRID (fährt auf, halblaut) : Er hat Loge erschlagen ! 

MAJA (schreit halblaut): Yenast! Loge! 
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ASTRID (schreit halblaut): Loge! 
Fatinella hat im Vorübertanzen Loge flüchtig geküßt. 
Yenast holt im gleichen Augenblick mit seiner Faust zum 

Schlag aus. 

Loge fällt von Yenast auf die Schulter geschlagen um. 
Astrid und Maja stürzen über Loge, der sich am Boden 
gleich wieder aufrichtet. Allgemeine Erregung. 

YENAST (wankt ebiige Schritte schwerbetrunken, von 
einigen Herren am Arm geltalten) : Es ist nicht nötig, daß 
ihr mich haltet, der Mann hat gekriegt, was dem Mann 
gebührt hat. (Zuckt die Achseln und fällt betrunken hin.) 

Herkai spielt ruhig weiter und sieht und hört nichts. 
Fatinella stockt nur einen Augenblick im Tanz; als sie 
sieht, daß Loge sich wieder aufrichtet, tanzt sie weiter. 

TAVELUNG (biegt sich über Yenast, halblaut): Yenast 
ist absolut betrunken. Da, seht seine Taschen voll 
Flaschen. Er hat den Bordeaux und Champagner ge- 
leert. 

YETTIN (hat sich vorgedrängt, klagt zu Tavelung halb- 
laut): Und alles das muß unter den Augen des Lammes 
vor sich gehen. 

LOGE (betrachtet Yenast, halblaut und lächelt): Hähä, 
der verdammte Kerl. Hatte wegen dir Rauflust, Fatinella, 
glaube ich. 

FATINELLA (kniet sich über Yenast und streichelt ihn. 
Halblaut): Der liebe Kerl. 

ASTRID (halblaut): Gottlob, du lebst, Loge. 

YETTIN (halblaut): Und das alles muß unter den Augen 
des Lammes vor sich gehen. 

MAJA (halblaut): O, ich könnte mich totlachen. Das 
Lamm hat von allem nichts gemerkt und spielt weiter. 

YETTIN (halblaut): Es sind aber doch so viel Menschen 
heraufgekommen, die wollen doch nicht einen Betrunkenen 
sehen und nicht bloß Musik hören. 
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MAJA (halblaut): Die meisten kommen um Tavelungs 
Vortrag zu hören. 

YETTIN (halblaut): O nein, die meisten sind, glaube ich, 
meine Anhänger. Ich muß eine Ansprache halten. Man 
muß wenigstens mit Worten die Wirkung der Trunksucht 
beseitigen. (Zu Herkai.) Lieber Dichter, lassen Sie mir 
jetzt das Wort. 

HERKAL (hört auf su spielen; fragt halblaut): Wollen 
Sie weiterspielen, Yettin? 

YETTIN (eifrig, laut): Nur ein Wort! (Sie wendet sich 
zu den Sonnenwendgästen, die näfier drängen.) Nachdem 
die Klänge verrauschten, mit denen der Dichter Herkai 
die Geister zum Sonnenwendtag begrüßte, möchte ich 
den verehrten Neuangekommenen mitteilen, daß ich in 
der Lage bin, im Laufe des heutigen Sonnenwendtages 
über ein ganz neues Thema zu reden, das mir die er- 
habene Nähe des Dichters Herkai, wie ich aufrichtig ge- 
stehen muß, inspirierte. Über das Thema: Das Kind als 
Kulturpflanzer. Damit wollen wir zugleich über das Un- 
liebsame hinweggehen, das sich soeben vor unsren Augen 
leider allzunah aufdrängte und das nicht in diese geisti- 
gen Höhen gehörte. Ich denke, wir danken vorerst dem 
Dichter Herkai, der als rechter Dichter nichts sah und 
nichts hörte, mit einem begeisterten: Hoch! Hoch! Hoch! 

DIE SONNENWENDGÄSTE (rufen laut): Hoch! 
Hoch! Hoch! 

HERKAL (zu Yettin, halblaut): Ich habe einfach von 
hinten nichts gesehen. Hat sich denn etwas Unliebsames 
ereignet? 

MAJA (hat inzwischen leise mit Tavelung gesprochen. 
Sie drängt sich auf den Aussichtsplatz, schiebt die Yettin zur 
Seite und redet zu den Sonnenwendgästen. Laut): Meine 
Herren! Unser Philosoph Tavelung beauftragt mich, daß 
er leider seine Vorlesung über die Unzucht als Zweck, 
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der die Mittel heiligt, am Sonnwendtag nicht abhalten 
könne, weil — weil — (sie fragt Tavelung). Warum 
Tavelung? (Tavelung antwortet Maja leise.) (Maja fährt 
fort.) Weil Herr Tavelung noch einen Rückblick über 
die zwecklose Unzucht, genannt Liebe, vorbereitet, familiär 
ausgedrückt, eine Übersicht über die zwecklose Ferkelei. 
Ein heftiger Piatsregen setzt ein. 

MAJA (rasch zur Yettin): Entschuldigen Sie, Yettin, 
daß ich Sie auf den Fuß trat. 

YETTIN (streckt die Hand aus): Es regnet, der schöne 
Sonnwendmorgen verregnet. 

ALLGEMEINES GESCHREI: Es regnet, es regnet. 
Platzregen ! Platzregen ! 

Alle stoben auseinander, spannen Schirme auf und flüchten 
in die Hütten; nur Yenast bleibt liegen und Maja steht 
bei Herkai, der seine Violitie einpackt. Maja nimmt ihre 

Röcke über den Kopf 

MAJA: Nein, Herkai, sehen Sie nur, wie diese Berg- 
hasen alle rennen, als ginge der Regen gleich durch und 
durch, als teilte der Himmel Prügel aus. 

HERKAL: Der Himmel prügelt Gerechte und Un- 
gerechte. 

MAJA: Ich finde, der Himmel trommelt Alarm. Alarm- 
trommel! Sie wissen doch, daß sich heute die Sonne 
wendet? Deshalb der Alarm, Herkai. (Leiser) Sind Sie 
sehr verliebt in die Dame in Trauer? Nicht wahr, für 
die Dame in Trauer haben Sie eben Ihre Violine hören 
lassen? 

HERKAL: Glauben Sie, Maja, daß Liebe weh tut? 
(Er seufzt.) 

MAJA (lacht): O Lamm, tut Ihnen die Dame in Trauer 
schon weh? Dann freilich — dann sind Sie verliebt. 
(Leiser): Aber ich rate Ihnen, eilen Sie sich, Lamm, und 
verloben Sie sich rasch. Liebe tut dann nicht mehr 
so weh. 
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HERKAL: Ich glaube, Liebe tut immer weh. (Er 

seufzt) 

MAJA (lacht): Hahaha, Liebe tut immer weh. Das 
muß ich Loge erzählen. Kommen Sie rasch, Ihre Violine 
wird naß. (Sie deutet auf Yenast.) Sehen Sie, da liegt 
Yenast im Regen. Dem tun weder Regen noch Liebe 
weh. 

HERKAL: Wem nichts weh tut, der scheint mir nicht 
glücklich. 

Loge kommt zurück, er dreht eine Zigarette in der Hand. 

MAJA: Liebes Lamm, merken Sie sich, Leute, die viel 
Zigarretten rauchen, denen tut auch nichts weh! Und 
sie sind doch immer glücklich. 

LOGE (kommt zu Maja): Maja, hast du Streichhölzer 
in deiner Hütte? Darf ich eintreten und eine Zigarette 
bei dir rauchen? 

MAJA (lacht zu Loge): Du Glücklicher, du! 

LOGE (lächelt): Ich glücklich? Hähä! 

Maja lacht höhnisch hell auf 



Vorhang. 
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DRITTER AKT 

Die Szene stellt das Innere von Majas Blockhütte dar, 
Türvorhänge und Fenstergardinen sind aus norwegischem 
FaJinenstoff. Das Hütteninnere aus hellem Naturholz, ist 
gemütlich und winkelig. Ein Kaminherd an der Mittel- 
wand. An der linken Wand ein Bett, das als Divan 
auch mit einem Fahnenstoff zugedeckt ist. In der rechten 
Wand ein Fenster, davor ein Schreibtisch mit Stulil, 
sonst keine Stü/de. In der Mittelwand rechts vom Kamin 
eine Tür, links ein kleines Fenster neben detn Bett. Über 
dem Bett ist eine große, unaufgeklebte Photographie der 
Mona Lisa an die Holswand mit Heftnägeln angesteckt. 
Ein kleiner Tisch am Bett ist mit Büchern beladen. Auf 
dem Fußboden beim Herdfeuer liegen Kissen in nor- 
wegischen Bauernfarben. Am Fußboden in den Ecken 
stehen Flaschen aufgestapelt, Spiritusmaschine, Bücher. 
An den Wänden an Nägeln hängen Majas Kleider. Überall 
viele Bücher und auf dem Schreibtisch eine sorglose Un- 
ordnung. Draußen regnet es. 

LOGE (geht im Zimtner auf und ab, die Hände in den 
Taschen, den Kopf in die Schultern eingezogen. Zieht Majas 
Schreibtischschublade auf, nimmt sich Streichhölzer, zündet 
sich eine Zigarette an und summt vor sich hin im Auf 
und Abgehen. Bemerkt in der offenen Schublade Majas 
Revolver. Betrachtet den Revolver, untersucht ob er ge- 
laden ist, und steckt ihn in seine Rocktasche. Summt vor 
steh hin): Margot — Maja — Fatinella — Margot — 
Maja — Fatinella — 

MAJA (kommt herein, macht ihren Regenschinn zu und 
schüttelt sich): Gottlob, es regnet in Strömen. Und Tave- 
lung und der Yettin wurden der Mund zugeregnet. Ach, du 
glaubst nicht, wie gut man sich amüsiert, hier bei den 
Höhengeistern. Mach doch nicht solches Armesünder- 
gesicht, Loge, wie der Regenhimmel so grau. (Sie stellt 
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ihren nassen Regenschirm in eine Ecke, schürt das Kamin- 
feuer an und lacht.) Die meisten Sonnenwendgäste gehen 
schon wieder zur Stadt zurück. Einige haben sich aber 
im Vorratshaus untergestellt und die Yettin sitzt unter 
ihnen und predigt gewaltige Worte. Der Yenast liegt 
mitten im Regen und läßt sich seinen Rausch vom Regen 
abwaschen. Ach, der Regen kam wie eine Erlösung für 
uns alle. (Sie schürt das Feuer im Kamin.) 

LOGE (stellt sich hinter sie): Du liebst mich jetzt nicht 
mehr, Maja? 

MAJA (lacht) : Wenn du immer zweifelst, bist du dann 
wert, daß man dich liebt? 

LOGE (leise): Hähä, Maja. Hast du Margot in Yettins 
Hütte gebracht? Und wo ist sie? Sie, die Tänzerin, 
die Salome? 

MAJA: Fatinella meinst du? — Fatinella ist mit Möka 
in Tavelungs Hütte gegangen. Sie wollen Tavelungs 
Steinsammlung betrachten. Und wollen sich von seiner 
Elektrisiermaschine elektrisieren lassen. Willst du auch 
elektrisiert werden, so mußt du auch hingehen. — 
Hoppla! 

LOGE: Hähä, Fatinella inspiziert Tavelung. Inzwischen 
küsse mich in mein armes Sündergesicht, Maja. 

MAJA (lacht gereist) : Inzwischen soll ich dich küssen? 
Bin ich so eine Art Zwischenakt? Ja, wenn ich nur so 
schön weinen könnte, wie Margot weint. Aber siehst du, 
Loge, meine Tränen verschmierten mir zu viel Briefpapier, 
und da habe ich sie überm Briefschreiben abgeschafft. 

LOGE: Margot hat immer zu viel geweint Komm, 
Maja, komm, heute sind wir allein. Morgen müssen wir 
uns vielleicht wieder Briefe schreiben. (Er sieht Maja 
mit sich nach dem Bettdivan.) 

MAJA (sträubt sich und lacht): Auf mein Bett, nein. 
Absolut nicht. Gott bewahre mich davor, daß ich das 
täte. — Das machen wir brieflich ab, Loge. 
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LOGE: Hähä, Maja, wie du meinst. Ich bin aber doch 
zu dir heraufgekommen auf die Berge, zu niemandem 
anders als zu dir. (Er läßt Maja plötzlich stehn und rennt 
wieder auf und ab.) Glaubst du, mich interessiert Tavelungs 
Fernrohr? Oder Herkais Gedichte? — Oder glaubst du, 
mich interessiert der Yettin Idee über das Kind als 
Kulturpflanzer? (Er bleibt stehen, lacht und legt den Arm 
um Maja.) Maja, mache dein Haar wieder auf. Nur für 
eine Weile. Laß mich dein Haar streicheln. 

MAJA (nachgiebig): Mein nasses Haar? Ich wollte es 
am Spiegel ordentlich kämmen. Dort setz' dich an meinen 
Schreibtisch. Dort kannst du von weitem zuschauen. 

LOGE (beharrlich): Setze dich zu mir auf dein Bett 
und mache dein Haar hier. Hähä, Maja. 

MAJA (zögernd): Aber nur, wenn du vernünftig bist, 
Loge. 

LOGE: Ist man vernünftig, wenn man sich täglich 
Briefe schreibt, endlich sich wiedersieht und dann nicht 
mehr weiß, was man geschrieben und geschrieben hat? 

MAJA: Ja, geschrieben und geschrieben, Loge. Das 
ist nicht so viel wie erleben und erleben. Habe ich je 
erlebt, daß ich einen Mann mit drei Frauen beherbergte? 

LOGE: Aber du wußtest, daß du an einen Mann mit 
drei Frauen schriebst? Und nun, da er da ist, willst du 
dich nicht einmal vernünftig mit ihm auf dein Bett setzen? 
Hähä, Maja. 

MAJA (lacht): Zur Zwischenpiece, dazu passe ich abso- 
lut nicht. Dazu habe ich viel zu viel „grande passion" für 
dich, Loge. 

LOGE (lacht): Du paßt also nur zum Briefschreiben, 
also für Liebe par distance? 

MAJA: Wenn du vernünftig bist, will ich mich zu dir 
•setzen. (Loge setzt sich auf's Bett. Maja setzt sich auf 
seinen Schoß und macht ihr Haar auf.) 

Loge streichelt sie zärtlich. 
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MAJA: Bei Gott, eine seltsame Sonnenwendfeier. Es 
ist, als wollten sich alle Schicksale wie nasse Haare ver- 
wickeln. Und niemand weiß, ob sie sich auskämmen 
lassen, oder ob man sie ausreißen muß, die nassen Haare 
und die Schicksale. 

LOGE (zärtlich): Schweig und küsse mich! Hähä, 
Maja, deine Hände schreiben lieber Briefe, als daß sie 
mich streicheln. Aber dein Haar streichelt mich jetzt, 
wenn auch deine Hände keine Zeit haben. O, diese 
falschen Hände, die so süße Worte schreiben können. 
Denkst du hier oft viel Schlechtes über mich, Maja, in 
deiner Hütte, wenn du allein bist? 

MAJA (auflachend): Das kannst du glauben, Loge. Ich 
schimpfe oft tüchtig in dieser Blockhütte über dich. 
Wenn die Wände das alles zurückschimpfen könnten, 
müßtest du dir beide Ohren zuhalten. Soll ich dir mal 
zeigen, wie ich es mache, wenn ich über dich schimpfe? 

LOGE (leise): Ja, bitte, zeige es mir. 

MAJA (springt auf, holt Loges Bild aus der Schreib- 
tischschublade): Also, erst hole ich dein Bild aus dem 
Schreibtisch, dann hefte ich es mit Heftnägeln hier an 
die Wand, siehst du, so. (Sie heftet seine Photographie an 
die Mittelwand.) Dann stelle ich mich davor und nun be- 
ginne ich: Hoppla, Loge! — (Kommt langsam zurück und 
setzt sich neben Um auf's Bett.) Ach nein, wenn du jetzt 
dabei sitzt, geht das gar nicht. Ich renne nämlich schimpfend 
auf und ab, stoße wie eine Ziege mit der Stirn in die 
Luft, und wenn du mir gar nicht antwortest, reiße ich 
zuletzt die Hüttentüre auf und schreie unter der Türe so 
laut ich kann: Loge — Loge — Loge — bis alle Berge 
mit mir Loge schreien. Vorher habe ich mich natürlich 
erst überzeugt, daß alle die andern Hütten leer sind und 
daß alle fortgegangen sind. Und wenn ich genau weiß, 
daß alle fort sind und ich genug in die Berge geschrieen 
habe, dann stürze ich nach jeder Hütte, reiße zu jeder 
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Hütte die Türe auf oder das Fenster und schreie hinein: 
Loge — Loge! — Weißt du, Loge, das muß man. Wenn 
ich in allen Hütten eine Woche lang nur lauter Quatsch 
geredet und gehört habe, dann sollen auch alle die Hütten- 
stuben mal deinen Namen hören. Die Stuben sind dann 
für eine Zeit von dir angefüllt. Ich schreie nämlich aus 
Leibeskräften. Ich kann dir nicht sagen, wie wohl das 
nach dem ewigen, schweigenden Briefschreiben tut Ich 
hab mir schon oft gedacht, wenn mich einmal einer von 
den andern hören oder sehen könnte, wenn ich mein 
Logegeschrei ausstoße, sicherlich würde man mich sofort 
in ein Krankenhaus internieren. Denn du mußt wissen, 
wie ich dann dabei aussehe. Dann bin ich nämlich im 
Hemd, so wie ich gerade aus dem Bett springe und renne 
draußen über die Steine in die Bergluft. Ich muß dann 
wahrscheinlich aussehen, wie ein fortfliegendes Wäsche- 
stück. Aber mein großes Geschrei und die große, eisige 
Luft tun mir jedesmal wohl. Lache mich nicht aus, Loge. 
Jetzt lachst du mich sicher aus. O, ich hätte dir es gar 
nicht erzählen sollen. 

LOGE: Süße Maja. (Er zieht sie auf seinen Schoß und 
beide küssen sich.) 

MAJA (reißt sich plötzlich los nnd springt atis Fenster): 
Gott, ich sehe Fatinella. Sie kommt durch den Regen 
auf die Hütte zugerannt. Sie will sicher mit mir plaudern. 
Und ich habe mein Haar offen! Fatinella darf uns so 
nicht zusammen finden. Ich kann jetzt nicht zugleich mit 
euch beiden plaudern. Ich kann mich jetzt unmöglich 
beherrschen. Ach, daß wir doch ganz vergaßen, daß die 
andern da sind. Krieche in mein Bett, Loge. Ich decke 
dich rasch zu, aber rühre dich nicht. 

LOGE (kriecht in Majas Bett): Ich werde still liegen 
wie im Sarg. Ah, ist dein Bett hart, Maja. 

MAJA (lacht); Glaubst du, Jungfern liegen so weich 
wie Ehemänner? 
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LOGE: Hähä, Maja, ich liege hier besser als irgendwo. 
Laßt euch nicht im Plaudern stören. Ich schlafe unter- 
dessen unter deiner Decke und rühre mich nicht. 

FATINELLA (reißt die Türe auf, als Maja Loge kaum 
zugedeckt hat): Maja, verzeih, ich klopfte gar nicht an. 
Der Regen schüttet noch und ich muß schnell herein. 
Endlich will ich doch richtig guten Tag sagen bei dir 
und mit dir plaudern. Warum bist du mir aus Tavelungs 
Hütte davongelaufen? — Wo ist Loge? Ich dachte, du 
plauderst mit Loge hier und nun bist du ganz allein und 
machst dein Haar. (Stellt den Regenschirm fort.) 

MAJA (schüttelt Fatinella die Hand): Ja, ich wollte 
mein Haar machen, deshalb ging ich herüber zu mir. 
Nimm auf den Kissen am Feuer Platz, Fatine. Ja, mein 
Haar ist im Regen aufgegangen. Was sagst du zu dem 
Regen? Hier ist Rum, bitte, mache dir Grog. Es ist 
verflucht kalt. So einen Sonnenwendtag habe ich absolut 
noch nicht erlebt. 

FATINELLA (setzt sich auf ein Kissen auf den Fuß- 
boden beim Kamin, nimmt sich heißes Wasser vom Feuer, 
mischt sich Grog und läßt sich von Maja bedienen, zündet 
sich eine Zigarette an und plaudert): Wie du es schön 
warm hier hast, Maja. Für mich wäre die Hütte nur 
etwas zu eng. Ich hätte hier nicht genug Platz für 
meinen Apachentanz. Und wo ich bin, muß ich immer 
Raum zum Tanzen haben. 

MAJA (mit Haarnadeln im Mund, vor dem kleinen 
Spiegel an der Mittelwand): Draußen ist genug Platz 
zum Tanzen auf dem Bergplateau; und hier drinnen habe 
ich gerade genug Platz zum Briefschreiben. 

FATINELLA (braut sich nachdenklich ihren Grog): 
Sag mal, Maja, warum schreibst du uns niemals? Das 
dauert immer Monate, bis wir einen Brief von dir sehen. 
Loge fragt schon gar nicht mehr, ob du schreibst. Er 
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ist schon gewöhnt, daß du schreibfaul bist. Aber ich, 
ich würde schon gern manchmal wissen, was du treibst. 

MAJA {lacht und gähnt in den Spiegel und steckt ihr 
Haar hoch): O, ich gähne viel, weißt du. Im Sommer 
ist das Gähnen eine meiner Hauptbeschäftigungen. Und 
hier kann man gut gähnen und niemand stört mich in 
diesem Vergnügen. Du brauchst übrigens nicht zu glau- 
ben, daß ich immer so aufgeräumt bin wie heute. 

FATINELLA (trinkt): Du brauchst nicht viel zum 
Leben, Maja, du bist bescheiden, wenn du hier immer nur 
gähnst und Briefe schreibst — 

MAJA (höhnend): Ich habe mich vorhin versprochen, 
ich meinte, ich lese viel. Briefe schreibe ich wenig. 
Ich kann, glaube ich, gar nicht mehr Briefe schreiben. 
Mich braucht niemand und ich brauche niemand. Und 
der Schnaps ersetzt einem die Menschen, siehst du, so 
anspruchslos wird man, wenn man nicht so schön ist 
wie du, Fatinella. 

FATINELLA (ironisch): Bescheidene Maja! — Du? 
Betrinkt sich Yenast täglich? Ist Yenast unglücklich ver- 
liebt, weil er sich betrinkt? 

MAJA (immer noch vor dem Spiegel, lachend): Interessiert 
dich Yenast? Vielleicht betrank er sich, weil ihm gestern 
der Anblick Margots in die Glieder gefahren ist. Herkai 
sagte mir übrigens vorhin, daß die Margot Astrid heißt. 
Für jeden nennt sie sich anders. Sie scheint so viel 
Namen zu haben, wie ein Fisch Schuppen. Der Name 
Astrid gefällt mir übrigens besser als Margot. 

FATINELLA (legt sich auf den Magen und sieht 
nachdenklich ins Kamin f euer): Du, Maja, was sagst du 
überhaupt zu dem Ganzen? Was will denn diese Margot 
oder Astrid von Loge hier? Reist sie denn nicht wieder 
bald ab? Ich bin hauptsächlich aus Tavelungs Hütte 
fortgelaufen, um dich zu fragen, ob Margot abgereist ist? 

MAJA (lacht, kommt näher): Margot Astrid denkt über- 
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haupt nicht ans Reisen, glaub ich. Astrid fühlt sich hier 
so wohl, wie du und ich hier. 

FATINELLA: Aber sie weinte doch fortwährend? 
Warum bleibt sie denn, wenn sie so weinerlich hier ist? 
Sie könnte sich wohl denken, daß sie mir hier im Weg 
ist. Ich will es ihr selbst sagen, daß sie reisen muß. 

MAJA (lacht): Loge hat diese Astrid so gut geliebt 
wie dich. Warum soll er dir allein nachlaufen? Dir ist 
es natürlich interessanter, daß dir alle Männer nachlaufen. 
Laß doch auch einmal eine Dame Loge nachlaufen. 
Du mußt nicht so kitzlich sein, Fatinella. 

FATINELLA (lacht): Ja so, Maja. Ich bin kitzlich, 
meinst du? Und du? Liebst du nicht auch Loge? Früher 
hast du wenigstens immer Loge wie einen Halbgott an- 
gebetet. 

MAJA (verstellt ernst und gleichgültig) : Das kann ich 
mich absolut nicht mehr erinnern. Was sollte ich an Loge 
lieben ? Vielleicht, daß er zwei Frauen hat, die sich heute 
um ihn streiten? 

FATINELLA (entschieden): Diese Astrid kommt für 
mich gar nicht in Frage. 

MAJA (horcht): Es klopft. Es wäre möglich, daß jetzt 
Astrid kommt. Willst du sie nicht sehen? Soll ich sie 
nicht einlassen, wenn sie es ist? 

FATINELLA: Im Gegenteil, ich muß sie sprechen, 
sie soll mir antworten. 

MAJA (öffnet die Tür und spricht spöttisch lachend 
hinaus): Ei, mein Kindchen, sind Sie Herkai fortgelaufen? 
Oder hat die Yettin Sie aus ihrer Hütte geworfen? 

ASTRID (tritt herein): Ach Fräulein Maja — (sie sieht 
Fatinella am Kamin, verbeugt sich zur Seite nach Fatinella. 
Spricht dann halblaut zu Maja.) Ach, Fräulein Maja, ich 
möchte gern einen Mantel von Ihnen erbitten. Herkai 
will mich nämlich durch den Regen in die Stadt hinunter- 
begleiten. 
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MAJA (lacht): Sie haben wieder nur geweint und ge- 
heult mit Herkai. Sie sind eine rechte Weinliese. 

ASTRID: Ja, ich fühle mich wie verwaschen von 
meinen Tränen. Ich vermag nicht länger hier zu bleiben. 
(Sie muß niesen.) 

FATINELLA (sieht auf): O, Sie niesen! Sie sind er- 
kältet! Dafür hilft ein Grog. Legen Sie sich auf den 
Bauch hier auf das Fell. Hier ist ein Bärenfell, das Maja 
eigenhändig gegerbt hat. Legen Sie sich an das Feuer 
auf das Fell und trinken Sie Grog. Grog ist gut für 
ein erkältetes Herz, sagt Maja. 

ASTRID (unter Träne?i zu Fatinella): Glauben Sie, daß 
Grog mir gut tut? 

FATINELLA: Nehmen Sie nur Platz. Es wird Ihnen 
gleich heiß werden. 

Astrid legt sich auf das Fell. 

FATINELLA (behaglich, mit der Lust zu quälen): 
Erzählen Sie uns, wie Sie in früheren Jahren Loge kennen 
lernten. Ob Sie ihn jetzt sehr verändert rinden? Ob er 
Sie durch sein Aussehen jetzt nicht enttäuschte? Zwei, 
drei Jahre haben Sie ihn jetzt nicht gesehen? Finden Sie 
ihn nicht recht alt geworden? 

MAJA (lacht); Aber schimpfen dürfen Sie nicht über 
Loge. Fatinella liebt ihn trotz allem. 

FATINELLA: Wann sahen Sie Loge zum letztenmal? 

ASTRID (weint ein wenig in ihr Taschentuch): Vorigen 
Sommer, als unser kleiner Junge starb, besuchte mich 
Loge. 

MAJA (bringt Astrid ein Glas Grog): Geben Sie mal 
Ihr Taschentuch her. Nehmen Sie dafür das Grogglas in 
die Hand. Geweint wird nicht mehr, Kindchen. Sie weinen 
mir den ganzen Fußboden naß. Wir wollen keine nassen 
Füße bekommen. Sie niesten vorhin nur, weil Sie sich 
nasse Füße weinten. 

FATINELLA: So sei doch mal still, Maja. Abo 
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Loge hat Sie im vorigen Sommer besucht? Das hat er 
mir gar nicht erzählt. Sind Sie eigentlich regelrecht 
geschieden von Loge? 

MAJA (lacht und schenkt sich Grog eiti): Warum fragst 
du nicht gleich, ob Astrid schon entjungfert war, als Loge 
sie zum erstenmal küßte? Du bist fatal neugierig, Fatine. 
Heißen Sie jetzt eigentlich Agnes, Margot oder Astrid? 

ASTRID (lächelt): Ich möchte, daß Herkai mich Astrid 
nennt. Hat er es Ihnen gesagt? 

FATINELLA: Astrid, sich ein wenig aussprechen, tut 
Ihnen sicher gut. 

ASTRID (seufzt): Ich habe seit Jahren mit keinem 
Menschen über mich gesprochen, nur vorhin zu Herkai 
zum erstenmal. 

MAJA (lacht auf): Hoppla! Hat Herkai alles aus 
Ihnen herausgelockt? Er sucht das Elend, wo er es 
findet. Wenn Sie recht viel weinen, verlobt er sich mit 
Ihnen. Er schreibt nämlich ein Epos „Die Dürftigsten 
der Dürftigen". 

ASTRID (lächelt): Ich weiß es. Herkai hat eine zarte 
Stimme, der man gern antwortet. 

MAJA: Ei, finden Sie das jetzt? Gestern, als Sie mit 
ihm heraufkamen, lachten Sie ihn absolut aus. 

ASTRID: Andere hatten ihn mir lächerlich gemacht. 
Ich sehe heute nichts Lächerliches an Herkai. 

FATINELLA (lacht): Glaubst Du, Maja, daß Yenast 
jetzt seinen Rausch im Regen ausgeschlafen hat? 

ASTRID: Yenast stand eben am Regenwasserfaß 
hinter seiner Hütte und steckte den Kopf ins Faß und 
wusch sich. 

FATINELLA (lacht): Daß du dich noch nicht in 
Yenast verliebt hast, Maja. Astrid hätte es sicher getan, 
wenn sie so viel Zeit gehabt hätte wie du. 

ASTRID (eitel): Yenast wollte mich gestern malen, 
aber ich lief ihm davon, dann lief er mir nach und trug 
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mich auf seinen Schultern den Berg herauf. Yenast ist 
sehr kräftig. 

MAJA (lacht spöttisch): Wenn Yenast also nicht so 
kräftig wäre, säßen Sie also jetzt nicht hier. 

FATINELLA: Ist Ihnen Yenast den ganzen Weg bis 
zur Stadt nachgelaufen? 

MAJA (lacht und höhnt): Beruhige dich, Fatinella, er 
lief ihr nur den halben Berg hinunter nach. Astrid ging 
wahrscheinlich mit Absicht langsamer, damit Yenast sie 
einholen sollte. Und vielleicht wollte sie auch nicht, daß 
er sich zu sehr strapazierte, wenn er sie den ganzen 
Berg hinauftragen müßte. (Lacht.) Du, Fatinella, wärst 
natürlich so unbescheiden gewesen und wärst den ganzen 
Berg hinuntergelaufen. Das kann ich mir schon denken. 
Du hättest Yenast nicht geschont. Du schonst überhaupt 
niemals deine Anbeter. 

FATINELLA (lächelt. Zu Astrid): Maja liebt es, wenn 
Loge nicht da ist, immer von meinen Anbetern zu sprechen. 
(Zu Maja.) Wenn Loge hier wäre, ach, dann wärst du 
schüchtern, Maja. Maja, warum bist du eigentlich immer 
vor Loge so schüchtern ? Du hast ihn doch auch einmal 
geliebt, wie alle Frauen ihn wenigstens eine Stunde mal 
geliebt haben. Ich möchte gar so gern mal sehen, Maja, 
was Loge für ein Gesicht machen würde, wenn du ihm 
mal plötzlich um den Hals fallen würdest! 

ASTRID (lächelt vielsagend): Ach, Sie sind Loge noch 
nicht um den Hals gefallen, Fräulein Maja? 

MAJA (hat den Teetopf mit kochendem Wasser vom 
Herdfeuer gehoben. Steht bei Astrid): Ich verbrühe Sie 
mit kochendem Wasser, Margot, bitte, ziehen Sie Ihre 
Finger zurück. Sie weinen seit zehn Minuten schon nicht 
mehr, das macht der Grog. Der Grog macht alles. Sie 
müssen noch mehr Grog kriegen. 

FATINELLA (lacht): Früher, Maja, nanntest du den 
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Grog Trostbrühe, weißt du noch? Skal, Maja, skäl, 
Astrid, wir lassen den Grog leben. (Sie hebt ihr Glas.) 

ASTRID: Ich habe schon zu viel getrunken, mein 
Kopf summt mir. 

FATINELLA: Mir schenkst du auch fortwährend ein, 
Maja. Willst du mich am Ende betrunken machen, da- 
mit du dann Loge heimlich umarmen kannst? 

MAJA (lacht nachdenklich): Ich möchte schon, aber 
so viel Alkohol, wie du verträgst, habe ich gar nicht in 
meiner Hütte, Fatinella. 

ASTRID (lächelt): Wenn der gute Loge uns sehen 
könnte! 

FATINELLA: Astrid, hatten Sie nicht öfters früher mit 
Loge einen Rausch? 

ASTRID (lächelt) : Ach, Loge kann nichts vertragen. Es 
sah nur immer aus, als ob er tränke. Ich kann übrigens 
erst recht nichts vertragen. Richtig betrunken sind, glaube 
ich, nur die unglücklich Verliebten. Und ich war damals 
zu glücklich, um betrunken zu werden. 

FATINELLA (gähnt): Ja, so. — Ach, erzählen Sie mir 
doch, warum Loge Sie verließ? 

MAJA: Das kannst du dir doch auch von Loge er- 
zählen lassen, Fatinella. (Sie sitzt am Boden bei den 
andern.) Ein Skäl den Abwesenden. (Sie hebt iftr Glas, 
lacht und trinkt.) 

FATINELLA: Wen meinst du mit den Abwesenden, 
Maja? 

ASTRID (lächelt): Sie meint Loge. 

FATINELLA (übermütig): Ich wette, sie meint Yenast. 
Yenast sollte hier sitzen. Du solltest ihn holen, Maja. 
Yenast ist sicherlich sehr unterhaltend. 

ASTRID (sanft): Herkai trinkt wohl nie ein Glas Grog? 

MAJA (höhnt): Astrid, hat Herkai Sie vorhin geküßt, 
weil Sie so schnell aus seiner Hütte fortliefen? 

ASTRID {sanft): Ach nein. Ach nein. Der Dichter 
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sprach nur immer vom Regen und von den Regentropfen. 
Und er fragte mich, ob ich es nicht sündig finde, daß 
die Möka einen Mann und einen Liebhaber zugleich hat. 

MAJA: Die Yettin hat ihm nicht umsonst den Namen 
Lamm gegeben. Aber eines rate ich Ihnen, Astrid, 
nehmen Sie sich in acht und ziehen Sie sich nicht einmal 
in Gedanken nackt vor Herkai aus. Lassen Sie sich das 
absolut nie einfallen, Astrid. 

FATINELLA (lacht verblüfft): Was du für Einfälle 
hast, Maja. 

MAJA: Weißt du es denn nicht, daß sich die Sürmelk 
einmal in einer stimmungsvollen Stunde, als eben die 
Sterne überm Sund von Kopenhagen aufgingen und 
Herkai schwärmend am Fenster saß, daß die Stürmelk, 
das Schwein, sich heimlich hinter Herkais Rücken bei ihm 
auszog und sich auf Herkais Bett legte. Gerade als draußen 
der Abendstern über dem Sund aufging. Und das Lamm 
am Fenster wendete Sürmelk ahnungslos den Rücken — 

FATINELLA (ungeduldig): Nun, was tat das Lamm 
dann? 

ASTRID (begierig): Ja, Maja, ich bin sehr begierige 
was Herkal dazu sagte, als er sich umsah und eine 
nackte Frau in seinem Bett lag! 

MAJA: Nicht im Bett, nicht zugedeckt, auf dem Bett 
nackt ausgestreckt, obendrauf lag sie. Nun, was denkt ihr 
euch, was Herkal tat? — 

FATINELLA (lackt): Er wandte der Nackten wieder 
den Rücken und dichtete ein Gedicht über ihre Nacktheit, 
ohne hinzusehen. 

MAJA (schüttelt den Kopf und bläst den Zigaretten- 
rauch durch die Nase): Absolut nicht, Fatinella. Herkais 
Bleistift würde abbrechen, wenn er das Wort „nackt" in 
ein Gedicht bringen würde. 

ASTRID (lächelt): O, ich weiß es. Herkal legte sich 
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zur Jungfrau auf das Bett, streichelte sie, aber — aber 
rührte sie nicht näher an. 

MAJA (kichert): Hoppla. Nein, hör* doch, Fatine, 
welch verdorbene Phantasie dies Geschöpf dort hat. 

ASTRID (erstaunt): Warum ist das so verdorben, wenn 
er die Jungfrau streichelte? 

MAJA (herausplatzend): Und dann nicht „näher" an- 
rührte, das ist verdorben, mein Kindchen. Absolut ver- 
dorben nenn* ich das. Niemand ratet also, was Herkai 
mit der nackten Sürmelk tat? 

FATINELLA (gähnt herzhaft): Er schlief ein. 

ASTRID: Herkai ist nie schläfrig, hab ich bemerkt. 

MAJA (gähnt u?id höhnt): So haben Sie das schon in 
so kurzer Zeit bemerkt? Sie halten, glaub* ich, mit Ihrem 
Elend die Männer gründlich wach, Kindchen. 

FATINELLA (gähnt wieder): Ach, bei Yenast wäre 
es mir leichter, zu erraten, was er mit einer nackten 
Jungfrau täte. 

MAJA (lacht): Denkst du immer so viel an Yenast, 
Fatinella? Auch wenn Loge bei dir ist? 

FATINELLA (seufzt): Ach, wenn Loge da wäre, hätte 
er mir Yenast längst hierher geholt. 

MAJA (gähnt und legt dm Kopf auf das Kissen): 
Nur abwarten, das kommt noch. Der Sonnenwendtag 
hat eben erst angefangen, Fatinella. 

ASTRID: Was tat denn Herkai mit der nackten 
Sürmelk? 

MAJA: Schlafe ruhig ein, Fatinella. Astrid interessiert 
sich nur für Herkai. 

(Fatinella streckt sich hin und schläft mit dem Kopf auf 

dem Arm ein.) 

ASTRID (beharrlich): Ach, sagen Sie doch, was Herkai 
mit Sürmelk tat? 

MAJA: Nein, meine Liebe, wenn Sie so durchaus er- 
picht darauf sind, möchte ich Ihre Neugier noch zappeln 
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lassen. (Sie horcht.) Jemand kommt an die Tür. Das 
wird Herkai sein, Herkai, der wieder lüstern nach Ihren 
Tränen ist, Astrid. 

Yenast steckt den Kopf zur Tür hinein. 

MAJA (ruft): Hoppla! Yenast! 

YENAST: Darf man mit gutem Gewissen eintreten? 

MAJA (steht auf): Ja, wenn Sie eine Flasche Alkohol 
mitbringen. 

ASTRID (gähnend): Keinen Alkohol mehr. Ich schlafe 
sonst acht Tage hier auf dem Fleck. 

MAJA (lacht) : So lange wird hier nicht geschlafen. Ich 
werde Sie schon an die Luft setzen, Kindchen. (Sie sagt 
Yenast etwas leise ins Ohr. Zu Astrid) Sie brauchen 
nicht zu glauben, ich spreche von Ihnen, wenn ich leise 
spreche. (Yenast geht wieder ', nachdem Maja ihm leise 

etwas zugewispert hat.) 

ASTRID: Sie sind immer lustig, Maja, wie ein 
Känguruh. Man muß sich nur erst an Ihren Jargon 
gewöhnen. (Gähnt, streckt sich aus und schließt die Augen.) 

MAJA: Jetzt bekommen die keinen Grog mehr, die 
Weiber. Jetzt haben sie genug. 

ASTRID (mit schläfrigen Augen): Hat das Kaminfeuer 
auch Grog gekriegt, weil es so nebelig aussieht? 

MAJA (reicht Astrid ein Kissen) : Meine Liebe, schlafen 
Sie jetzt neben Fatinella ein. Schließen Sie nur Ihre 
nebeligen Augen. Hier ist ein Kissen für ihren Kopf. 
Werden Sie jetzt eine Weile unsichtbar; fünf Minuten 
dürfen Sie schlafen. 

ASTRID (schläfrig): Was wird Herkai von mir denken. 
Er erwartet mich und wollte mit mir in die Stadt gehen 

MAJA: Herkai schläft längst in seiner Hütte, sagte 
Yenast. Alle schlafen jetzt ein paar Stunden, eh die 
Sonnenwendfeier beginnt. Ich schlafe auch auf meinem 
Bett; damit Sie das Licht nicht blendet, will ich die 
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dunklen Vorhänge vor das Fenster ziehn. (Sie zieht die 
Vor/iänge vor die Fettster.) 

ASTRID (streckt sich aus, den Kopf auf dem Kissen) : 
Ei, wie tut das Dunkel wohl. (Sie schläft ein.) 
Im Zimmer ist jetzt das Feuer niedergebrannt und es 

herrscht nur noch eine rötliche Kohlenglutdämmerung. 

MAJA (tastet sich vorwärts): Ich lege mich ebenfalls 
in eine Ecke. Ich glaube, ich sitze am besten auf 
meinem Divan. (Sie steht still, horcht auf die Atemzüge 
der Schlafenden und schleicht dann zu ihrem Bett. Halb- 
laut): Schläfst du, Loge? Deine beiden Weiber schlafen, 
Loge. Ziehe deine Stiefel aus und steige vorsichtig über 
sie hinüber. 

Maja und Loge sprechen halblaut, bis Loge die Hütte 

verlassen hat. 

LOGE (richtet sich auf): Ich hatte an euch dreien eine 
angenehme Unterhaltung. Warum soll ich jetzt gehen, wo 
die beiden schlafen? Hähä, Maja, ich möchte noch bei 
dir bleiben. Setze dich zu mir aufs Bett. 

MAJA: Bist du verrückt! Du glaubst nicht, was es 
mir für Arbeit und Alkohol gekostet hat, diese Weiber 
in den Zustand der Unschädlichkeit zu bringen, damit du 
ungesehen das Zimmer verlassen kannst. Sei jetzt vor- 
sichtig und steige lautlos über ihre Leiber fort zur Tür. 
Stößt du in der Tür auf Yenast, dann sage zu ihm, du 
habest dich in der Hütte geirrt. Du wolltest zu Tave- 
lung, sage. 

LOGE: Hähä, Maja, was hast du Yenast ins Ohr 
gesagt? 

MAJA: Ich sagte ihm, daß er Herkai holen soll. Wenn 
du gegangen bist, öffne ich gleich wieder die dunkeln 
Vorhänge und wenn Herkai kommt, muß er Margot mit 
in die Stadt nehmen. Und drunten werden sie sich 
dann schon verloben. Du willst doch, daß sie geht? 

LOGE: Hähä, Maja, ich kann ihr doch nicht ewig die 
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Tränen trocknen. Hähä. Aufgewärmte Tränen. Wenn 
Margot mich nicht mehr sieht, vergißt sie mich wieder. 

MAJA: Das glaube ich absolut. Mit Herkai wird sie 
alles überwinden. Sie benimmt sich schon wie Frau 
Herkai. 

LOGE: Das hörte ich. 

MAJA: Yenast ist unzuverlässig. Vielleicht sucht er 
nur im Vorratshaus nach Alkohol, den er uns bringen 
sollte und geht gar nicht zu Herkai. Geh du selbst in 
Herkais Hütte und schick' du selbst Herkai her, Loge. 

LOGE: Aber — Fatinella? 

MAJA: Um Fatinella kümmere dich nicht. Fatinella 
ist gut bei mir aufgehoben. 

LOGE (zärtlich): Du könntest mit mir gehen, Maja. 

MAJA {lächelt): Loge, ich bin auch hier gut auf- 
gehoben. Du weißt, auf Zwischenaktküsse bin ich nicht 
erpicht. 

LOGE: Du willst also nur Briefe schreiben? — Hähä, 
Maja. Und ins Gebirge und in die Hütten „Loge" 
schreien ! 

MAJA (lächelt): Ja, entweder Briefe, da bist du wenig- 
stens ganz und gar unsichtbar mein oder — 

LOGE: Hähä, Maja, soll ich mich von Fatinella trennen? 

MAJA (läclielt): Du hast dich auch von Margot, die 
Herkai jetzt Astrid nennt, getrennt? 

LOGE: Hähä, liebe Maja, ich will es mir überlegen. 

MAJA (höhnt): Pfui, Gott, Loge, das ist lächerlich, daß 
du das noch überlegen mußt 

LOGE: Hähä, liebe Maja, du kennst Fatinella nicht 

MAJA (ernst): O, wie ich anfange dich zu hassen, Loge. 
Geh, ich will dich nicht so hassen, wie du gehaßt werden 
mußt, du Egoist, du! 

LOGE: Sei gut, Maja, sei meine Maja! 

MAJA (gereist): Geh, geh. Ich muß sonst mit den 
beiden Füßen aufstampfen, daß deine Weiber aufwachen. 
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LOGE: Komm mit in Herkais Hütte, Maja, wir sprechen 
drüben weiter. 

MAJA (gereizt): Nein, wir müßten sonst bis zum 
Jüngsten Tag weitersprechen. Du sollst auch nichts 
meinethalben überlegen, Loge. Ich mag nicht mehr. 
Geh allein, Loge! 

LOGE: Häha, Maja, da willst lieber bis zum Jüngsten 
Tag deine Briefe an mich schreiben, Maja. 

MAJA (lächelt sanft unter Tränen): Geh, Loge, ich 
hasse dich, wenn du so viel überlegst. Geh, Loge, gehl 
Du liebst mich nicht, was brauchen wir noch Worte und 
Briefe. 

LOGE: Liebste Maja, ich beschwöre dich, komm in 
Herkais Hütte. Wir wollen dort in Ruhe reden. Ich 
gehe voraus, du kommst nach, Maja. (Er ist aufgestanden.) 

MAJA (sanft) : Geh, geh nur! Hebe deine Beine. Fatine 
liegt quer über der Diele. Margot in der Nähe der Tür. 
Ich will ein neues Holzscheit ins Feuer legen, damit 
du siehst. 

LOGE {bleibt stehen, leidenschaftlich aufwallend): Wir 
wollen beide zusammen über alle Berge fort, Maja, weit 
fort. 

MAJA (lächelt und seufzt): Du lügst, Loge. Du meinst, 
daß ich dein Gesicht im Dunkel nicht sehe, wie es lügt? 
Trotzdem finde ich es schön von dir, daß du mich noch 
belügen willst. 

LOGE: Hähä, Maja, du siehst mein Gesicht noch im 
Dunkel und ich bin blind. 

MAJA (ernst): Du bist absolut blind geboren, Loge. 

LOGE: Maja, komm in Herkais Hütte! 

MAJA (lächelt): Geh, ich komme. 

LOGE: Jetzt lügst du. 
Maja drängt Loge nach der Tür. Sie öffnet die Tür ein 
wenig und drängt Loge hinaus. 

LOGE (im Hinausgehen): Du kommst? 
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MAJA: Der Regen hat aufgehört. Geh! (Sie sclüiefit 
die Tür, öffnet die Fenstervor 'hänge ; ordnet das Ruhebett 
und legt sich darauf. Sie will sich eine Zigarette an- 
zünden; es klopft an der Tür -, sie behält die Zigarette im 
Mündt lehnt sich zurück und stellt sich schlafend.) 
Yenast öffnet die Tür. Er hat die Taschen voll Flaschen. 
Er betrachtet die drei Schlafenden, geht zu Fatinella und 
setzt sich an i/ire Seite, zündet seine Pfeife an und be- 
trachtet, am Boden hockend, Fatinellas schlafende Züge. 
Er sieht sich um, beugt sich über die schlafende Fatinella 
und will sie küssen. Es klopft. Er fährt zutiick, und 
raucht und trinkt, als ob nichts wäre. Es klopft noch 

einmal. 

HERKAL (kommt, sieht über die ScJüaf enden fort auf 
Yenast): Sind Sie allein, Yenast? 

YENAST: Pst. Was wollen Sie? Suchen Sie die 
Yettin? Sie ist nicht hier. 

HERKAL (bemerkt die Schlaf endefi) : Ach, sie schlafen 
hier alle. Astrid schläft auch. Dann will ich hier warten, 
bis sie aufwacht. (Kommt herein, schließt die Tür.) 

YENAST: Setzen Sie sich mit dem Gesicht gegen die 
Tür, Herkai, und wenden Sie mir den Rücken. Dann 
können Sie uns alle bewachen, wenn jemand kommt. 
Ich schlafe vielleicht auch ein. Ich bin verdammt müde 
von den Strapazen dieser Nacht. (Er streichelt, sobald 
Herkai ihm den Rücken gewendet und sich gesetzt hat, 
Fatinellas Kopf und küßt die Schlafende.) 

HERKAL (mit dem Gesicht gegen die Tür): Schlafende 
Menschen haben etwas Rührendes. Ich könnte so sitzen 
bei den Schlafenden, bis ich hundert Jahre alt würde, und 
ich würde mich nicht langweilen. 

YENAST: Ich säße nicht so lange still. Schlafende 
Weiber sind für mich keine schlafenden Menschen. 

HERKAL: Was sind sie denn? 

YEN AST: Schlafende Weiber sind nackte Menschen. 
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HERKAL: Wenn sie nackt wären, diese Damen, würde 
ich sie hinausschmeißen. Ich kann keine ausgezogenen 
Leute leiden. Der Leib ist immer häßlich, wenn man ihn 
ausgekleidet sieht. 

YENAST: Hallo, Herkai! Und Sie wollen sich ver- 
loben? Sie sagten es vorhin zur Yettin, die Yettin sagte 
es Tavelung und Tavelung sagte es mir, daß Sie sich 
verloben wollen. 

HERKAL: Dabei zieht man sich doch nicht nackt aus, 
beim Verloben? Und wenn wir heiraten, werden wir ge- 
trennte Schlafzimmer haben, Astrid und ich. 

YENAST: Sie werden dann auch getrennt voneinander 
die Kinder erzeugen, wie die Fische. Das gibt die reinste 
Fischzucht. 

HERKAL: Ich verstehe Sie natürlich nicht, weil Sie 
sinnlich sind, Yenast, und ich nicht sinnlich bin, und weil 
ich sinnliche Menschen nicht leiden kann. 

YEN AST: Ich glaube kaum, daß die Dame Agnes — 
Margot — Astrid weniger sinnlich ist als ich. 

HERKAL: Woher wissen Sie das? Ich verbiete Ihnen 
von dieser schlummernden Dame so zu sprechen, als ob 
sie nackt wäre. 

YENAST: Hallo, Lamm, schreien Sie nur nicht so, 
Lamm. Ihre zarte Stimme darf nicht leiden. Alle Damen 
lieben Ihre zarte Stimme. Alle, die den noch nicht ent- 
jungferten Mann in Ihnen wittern. (Es klopft.) 

HERKAL: Jemand hat angeklopft. 

YEN AST: Wir brauchen keinen Jemand mehr. 

TAVELUNG (öffnet die Tür): Hier schläft auch alles. 
Wo ist Maja? Maja hat meinen Svedenborg, den ich ihr 
geliehen habe. 

YEN AST: Hallo, Tavelung, Sie sehen doch, daß Maja 
schläft! 

HERKAL: Tür zu! Astrid hat vorhin schon geniest. 
Die Damen erkälten sich, wenn Sie die Tür offen lassen. 
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TAVELUNG : Ich suche nur meinen Svedenborg. (Tritt 
ein, bückt sich, nimmt eine Flasche Aquavit vom Boden 
auf und steckt sie vi die Tasche.) 

YENAST: Hallo! Das Buch, das Sie sich in die 
Tasche steckten, heißt nicht Svedenborg, das heißt 
Aquavit. Bleiben Sie meinetwegen hier, trinken Sie ein 
Glas mit, aber lassen Sie die Flasche da. Setzen Sie 
sich zu Maja, Tavelung. Maja hat noch keinen Mann. 
Die andern Damen sind versorgt. 

TAVELUNG: Maja braucht keinen Mann. Sie ist ein 
selbständiger Geist, deshalb will ich mich zu ihr setzen. 
Aber zuerst muß ich meinen Svedenborg finden. (Er 
kniet sich in die Ecke neben Majas Bett und kramt zwischen 
den Büchern am Boden. Es klopft.) 

HERKAL: Es klopft schon wieder. 

YENAST: Hallo, nun kommt die Yettin. Nein, die 
Möka ist es. Skäl, Möka! (Er hebt sein Glas.) 

MÖKA (kommt herein): Hier seid ihr alle. Tavelung, 
wo bleiben Sie mit dem Svedenborg? Herrlich, hier gibt 
es etwas zu trinken. Und zwei Alkoholleichen habt ihr 
auch schon am Boden liegen. 

Yenast schenkt Möka etn. 

HERKAL: Meine Braut trinkt keinen Alkohol. 

MÖKA: Ihre Braut? — Sie sind schon verlobt, Herkai? 

HERKAL: Jawohl. Ich habe mich eben in Gedanken 
mit der Seele dieser schlafenden Dame verlobt. 

MÖKA (nimmt ein Glas): Das ist nett von Ihnen, daß 
Sie sich in Gedanken verloben. Da haben Sie sich keinen 
Korb geholt Skäl auf Ihre Seelenverlobung! Schade, 
daß die Dame noch gar nichts von ihrer Verlobung weiß. 
Wenn sie nicht trinkt, ist sie hoffentlich nicht aus Lang- 
weile eingeschlafen. Daß Fatinella aber bei Yenast vor 
Langeweile einschlief, kann ich mir nicht denken. (Sie 
will die Türe schließen.) 

YENAST (wischt sich den Schweiß von der Stirn): 
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Die Luft ist bald zum Bersten heiß hier in der Hütte. 
Hallo, Möka, lassen Sie, bitte, die Türe offen. Die Sonne 
scheint ja draußen wieder. 

HERKAL: Dann muß ich Astrid wecken, wenn die 
Tür offen bleibt. Sie wird sich erkälten. 

YEN AST: Lamm, Sie geben einen sehr besorgten 
Ehemann ab. 

MÖKA: Ich setze mich mit meinem Grogglas unter 
die Tür, da halte ich die kalte Luft von Ihrer Braut ab, 
Herkai. 

Kaum hat sich Möka in die offene Tür auf die Schivelle 
gesetzt, da knallt ein Schuß draußen. 
YETTIN (draußen schreiend): Maja — Tavelung — 
Yenast — Hilfe — Herkai hat sich erschossen! 
Alle sehen sich erstauut an. Die Sclüafenden fahren aus 
dem Schlaf auf und alle horchen auf das Geschrei der 

Yettin. 

MÖKA (fährt auf bleibt aber ruhig): Mir scheint, die 
Yettin ist verrückt geworden. Sie schreit, Sie hätten sich 
erschossen, Herkai. 

YEN AST (ruhig): Aber es fiel ein Schuß. 

FATINELLA (lebhaft): Wer hat geschossen? 

HERKAL (nachdenklich) : Es war kein Schuß. 

ASTRID (sanft): Doch es war ein Schuß. 

MÖKA (ruft zur Tür hinaus): Was ist denn los, Yettin? 
Wer schießt denn in Herkais Hütte? 

YETTIN (kommt angestürzt, erscheint unter der Tür, 
hält sich die Ohren zu): O, meine liebste Möka, das Lamm 
hat sich was angetan, ich getraue mich nicht an seine 
Hüttentür zu gehen. 

MÖKA (ruft): Das Lamm ist aber hier, Yettin, sehen 
Sie doch. Da sitzt doch Herkai. (Alle stehen vom Boden 
auf nur Maja bleibt aufgerichtet auf ihrem Bett sitzen.) 

TAVELUNG (zu Hcrkal, düster): Mensch, haben Sie 
Dynamit in Ihrer Hütte? 
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YETTIN (rasch): Nein, es riecht nach Pulver. 

HERKAL (nachdenklich): Loge ist vorhin in meine 
Hütte gegangen und drinnen geblieben. 

FATINELLA (lebhaft): Maja, ist Loge nicht hier? Wo 
ist Loge, Yenast? 

MAJA (kopfschüttelnd): Loge erschießt sich nicht. 

YETTIN: Gehen Sie in Ihre Hütte, Herkai, und sehen 
Sie nach, lieber Dichter. 

ASTRID (ringt die Hände): Nein, es könnte jemand 
dort auf Sie schießen. Ich beschwöre Sie, bleiben Sie 
hier, Herkai. 

YENAST (destimmt und kurz): Ich werde gehen und 
nachsehen. 

FATINELLA (bewundernd): Ja, Yenast, gehen Sie und 
sehen Sie nach. 

YENAST (lacht): Und wenn jemand dort ist, der auf 
mich schießt? 

FATINELLA (stolz): Dann lassen Sie sich ruhig für 
Fatinella erschießen. 

MAJA (springt plötzlich vom Bett auf springt an allen 
vorbei zum Schreibtisch, läßt die Schreibtischschublade zu 
Boden fallen* daß der ganze Brief inlialt herausfällt. Sie 
schreit dumpf auf): Mein Gott, mein Revolver ist fort, — 
Loge hat mir meinen Revolver genommen. 
Im selben Augenblick falle?i noch zwei Schüsse draußefi. 

FATINELLA (verächtlich): Das ist ja lächerlich, Maja. 
Was braucht Loge deinen Revolver zu nehmen? 

TAVELUNG (düster): Wir müssen uns bewaffnen. 

YETTIN (ruft an der Tür): Herkais Hüttentür öffnet 
sich drüben. 

Alle drängen sich mit den Köpfen nach der Tür. Alle 
schauen hinaus, aber keiner getraut sich hinaus zu gehen. 

Auf einmal schreien alle. 

ALLE: Sürmelk — Sürmelk — 

EINIGE (rufen): Sie ist ja nackt — 
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YENAST (zu Maja und Fatinella): Hallo, Sürmelk 
hat mich ja vorhin gefragt, ob Herkai zu Hause ist. Und 
ich habe Sürmelk in Herkais Hütte geschickt. 

MÖKA: Sie ist splitternackt. 

YETTIN (flüstert): Ein unanständiges Weib. Sie hat 
ihre Kleider im Arm. 

HERKAL (ausrufend, geärgert): Also hat sie sich 
wieder bei mir ausgekleidet und sich nackt auf mein Bett 
gelegt 

Alle weichen zurück, 

SÜRMELK (nackt, kommt hereingestürzt, hält ihre 
Kleider über ihrem Arm vor ihren Leib. Ist totenblaß, 
springt mitten ins Zimmer. Sieht sich abgehetzt um, 
schreit verstört): Versteckt mich — er schießt mich — ! 

MAJA: Was ist denn los, Sürmelk? Schießt Loge? 

SÜRMELK: Er schießt — er schießt — (sie bemerkt, 
daß sie nackt ist und stürzt an allen vorüber und wieder 
zur Tür hinaus). 

ASTRID (ruhig): Dann hat sich Loge erschossen. 

FATINELLA (verächtlich): Loge schießt höchstens in 
die Luft. 

MAJA (ruß): Ich verliere den Verstand. Keiner ge- 
traut sich nachzusehen. Ihr seid Feiglinge! Macht Platz! 
Ich muß nach Loge sehen. (Sie läuft hinaus.) 

MÖKA (an der offenen Tür): Da kommt Loge eben 
aus Herkais Hütte. 

FATINELLA (an der Tür): Dem fehlt nichts. Er hat 
wahrscheinlich nur Sürmelk mit seiner Schießerei er- 
schrecken wollen. 

ASTRID (zu Fatinella): Da sehen Sie nur, wie Maja 
Loge um den Hals fällt. Jetzt können Sie Loges Gesicht 
studieren, Fatinella. Sie sagten doch vorhin, Sie wünschten 
einmal Loges Gesicht zu sehen, wenn Maja Loge umarmte. 

YENAST (zu Fatinella): Gehen alle Ihre Wünsche 
immer so schnell in Erfüllung, Fatinella? 
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FATINELLA (steht vor der Schreibtischschublade, die 
am Boden liegt; sie bleibt erstaunt eine Weile stehen und 
sieht auf die Briefe herab): Loges Gesicht interessiert 
mich jetzt nicht so sehr wie Majas Schreibtischschublade. 
Sehen Sie nur, Yenast, den Berg Briefe, den sie dort hat. 
(Sie bückt sich.) Ja so — ja so — dieser Haufen Briefe! 
Und alles Briefe mit Loges Handschrift! Ei — ei, post- 
lagernd! Diese Unmasse Briefe postlagernd — Loge an 
Maja — . Bleiben Sie mal hier, Yenast! Helfen Sie mir 
mal dieses Briefnest ausheben. 

YENAST: Muß das sein? Mich interessiert im Augen- 
blick gar nicht, was Maja schreibt. (Will gehen.) 

FATINELLA: Helfen Sie mir mal, die schwere Schub- 
lade auf den Tisch zu stellen. (Hebt einige Brief bündel auf.) 

Die andern drängen inzwischen alle zur Tür hinaus. 
Man sieht sie draußen in Gruppen um Loge und Maja 
stehen. Fatinella und Yenast sind allein in der Hütte. 

FATINELLA (mit einer Hand voll Briefe, öffnet einige 
rasch): Sehen Sie mal, Yenast. Loge numeriert sogar 
seine Briefe, damit er weiß, daß jeder richtig ankommt. 
Auf diesem Brief steht oben darüber: Antwort auf Nummer 
siebenhunderteinunddreißig. Maja antwortet natürlich pünkt- 
lich. Dieses sind Briefe von zwei Jahren, also täglich ein 
Brief. Ich rate Ihnen, Yenast, tun Sie das nächstens 
auch, Briefe numerieren. — Ja so! Loge und Maja 
schreiben sich so fleißig! 

YEN AST (gleichgültig auf die Briefe herunterschauend): 
Ich fange nur immer Briefe an und schicke nie Briefe ab. 
Aber lassen Sie jetzt doch Majas Schreibereien in Ruhe. 
Sie liebt das sicher nicht, daß wir da herumschnüffeln. 

FATINELLA (reißt immer neue Briefbündel auf): 
Aber ich liebe es. Ich liebe sehr in den Briefen meines 
Mannes zu schnüffeln. Wie viel Zeit der gute Loge doch 
für Maja hat! 
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Möka und Astrid kommen herein und hinter ihnen Herkai. 

Alle gehen zu Fatinella. 

MÖKA: Loge hat nur Majas Revolver entladen wollen. 

ASTRID: Er ahnte nicht, daß Sürmelk in der dunkeln 
Stube war. Sie lag natürlich wieder ausgekleidet hinterm 
Wandschirm auf Herkais Bett. 

MÖKA: Und sie flog erst auf, als Loge geschossen 
hat. Beim ersten Schuß kroch sie unter Herkais Bett, bei 
den zwei letzten Schüssen riß sie aus und sprang nackt 
aus der Tür. 

YENAST: Fürchtete sie sich vor einer Vergewaltigung? 

YETTIN (kommt dazu): Sürmelk ist gegen jede Ver- 
gewaltigung gefeit. Sie ist nämlich nicht von den schön- 
sten Eltern. Kommen Sie jetzt mit mir, Möka, hinaus zur 
Sonnenwendsonne. (Sie nimmt Möka an den Arm. Beide 
gehen lachend.) 

ASTRID (sanft und verliebt zu Herkai): Wollen Sie 
mich jetzt zur Stadt begleiten, Herkai? Ich gehe zur Stadt. 
(Sie beginnt zu weinen.) 

HERKAL (sanft, legt seinen Arm um Astrid): Weinen 
Sie nicht. Ich gehe mit Ihnen durch jedes Elend. Ich 
will nur erst meine Hütte abschließen. Kommen Sie. 

Beide gehen lautlos fort 

YENAST (ruft ihnen lachend nach): Gehen Sie schon 
auf die Hochzeitsreise, Lamm? 

Fatinella hat mit Yenast zusammen wieder die Schub- 
lade in den Schreibtisch geschoben, aber sie läßt die auf- 
brochenen Brief bündel beim Schreibtisch am Boden herum- 
gestreut liegen. 

FATINELLA (gereizt): Übrigens ist es mir ganz gleich, 
was Loge und Maja postlagernd miteinander anstellen. 
Kommen Sie jetzt, Yenast! (Nimmt Yenasts Arm.) 

YEN AST: Gehen wir jetzt auch zusammen auf eine 
Hochzeitsreise? 

FATINELLA (lacht gereizt): Mit Ihnen reist man 
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nicht über alle Berge. Sie betrinken sich unterwegs und 
kehren um. 

YEN AST (ernst): Hallo! Lassen Sie es darauf an- 
kommen. Kommen Sie. 

FATINELLA (lackt): Ich muß jetzt tanzen. Ich muß 
jetzt hinaus an die frische Luft tanzen. Können Sie den 
Apachentanz? Dann dürfen Sie mich vor Loges und 
Majas Augen entführen. 

YENAST (lacht): Über alle Berge? 

FATINELLA (schon mit ihm tanzend): Zuerst zu Ihrer 
Hütte, die Berge sind eine andere Etappe. (Sie tanzen, 
eine Tanzmelodie summend, rund durch das leere Zimmer 
und dann zur offenen Tür hinaus. Nach einer Weile treten 
Maja und Loge ein. Sie sehen sich noch nach den Fort- 
tanzenden um. Die Tür bleibt hinter ihnen offefi.) 

MAJA (zieht Loge auf die Seite. Küßt ihn): Du, du, 
gib mir jetzt meinen Revolver wieder! O, Loge, du 
hattest also Angst, mich mit einem geladenen Revolver 
in meiner Hütte allein zu lassen. Das war lieb von dir, 
Süßer. Aber warum hast du den Lärm gemacht und 
den Revolver abgeschossen? Wenn du ihn entladen 
wolltest, konntest du die Patronen einfach herausnehmen. 
Das hätte weniger Aufsehen gemacht. Du liebst doch 
sonst keine Massenszenen. 

LOGE (wirft den Revolver auf ein Kissen am Boden): 
Hähä, Maja, ich wollte nur das Echo in den Bergen hören. 

MAJA (enttäuscht): Ach, nur das Echo! 

LOGE: Hähä, Maja, was dachtest du? 

MAJA (ernst): Ich dachte, du hättest vor Aufregung 
geschossen. So wie ich aufgeregt in die Berge schreie, 
wenn ich allein bin. Ich bin dumm. 

LOGE: Hähä! Du bist sentimental, Maja. (Er deutet 
mit dem Daumen über seine Schulter.) Hast du übrigens 
ihre Augen gesehen, als sie eben mit Yenast an uns 
vorübertanzte? 
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MAJA: Fatinellas Augen? — O ich war noch ganz 
verwirrt. Ich sah kaum hin. Ich habe noch den Schuß- 
schreck in allen Gliedern. Ich wäre am liebsten sofort 
aus der Tür gesprungen, als dein erster Schuß fiel, aber 
ich mußte auf meinem Bett sitzen bleiben und mich 
gleichgültig stellen und Witze machen. 

LOGE (lächelt): Hähä, Maja, beinahe hättest du: Loge! 
Loge! geschrieen. Hähä, nicht wahr? 

MAJA (erschöpft): Ich weiß nicht mehr, was ich ge- 
schrieen habe. 

LOGE (sieht aus der Zimmermitte zur offenen Tür 
hinaus): Hähä, Maja, sieh mal. Jetzt tanzen die beiden 
im Apachentanz bis zur Yenasthütte. 

MAJA (lächelt): Da wirst du nichts machen können, 
guter Loge. Wenn sich's Fatinella in den Kopf gesetzt 
hat, tanzt sie zu Yenast in die Hütte und beide schließen 
sich ein. 

LOGE (in Gedanken): Hättest du nur vorhin ihre Augen 
gesehen. In ihren Augen ist etwas nicht geheuer. Ihr 
Blick war wie ein Kurzschlußblitz. Ich fühle den Blitz 
noch über meinen Rücken rieseln. Fatinella sprühte dies- 
mal ernsthaft. 

MAJA: Nun, so schließe doch die Türe, Loge, und 
sieh nicht immer hinaus! 

LOGE (sieht hinaus): Sie stehen beide noch immer 
vor Yenasts Hüttentür. Sie scheinen den Schlüssel zu 
Yenasts Hütte zu suchen. Und Yenast findet ihn nicht. 

MAJA (ärgerlich): So sieh doch nicht mehr hinaus, 
Loge, du bist jetzt endlich bei mir. (Sie knallt die Tür 
rasch zu.) 

LOGE (geht durch das Zimmer utid betrachtet das 
Bild der Mona Lisa über Majas Bett): Hähä, Maja, man 
könnte meinen, zur Mona Lisa ist Fatinella Modell ge- 
sessen. Fatinella hat dieselben Augen wie jene Person, 
die der Italiener damals gemalt hat. Denselben suggestiven 
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Blick hat sie. Bewunderst du die Mona Lisa, weil du sie 
über dein Bett annagelst, Maja? 

MAJA (ist an mrem Schreibtisch stehen geblieben und 
sieht sich stäl rund um, kommt plötzlich zu Loge gelaufen): 
Hoppla, Loge, ich sehe hell. Sieh dahin. Als dein Schuß 
fiel, sprang ich auf und riß die ganze Schreibtischschub- 
lade heraus, um schnell nach meinem Revolver zu sehn, 
weil mir plötzlich einfiel, du könntest ihn genommen 
haben. Da sieh nur. (Sie hebt ein paar Bündel Briefe 
auf) Die Briefbündel sind herausgefallen, alles deine 
Briefe, deine postlagernden, aber jemand hat die Schnur 
daran aufgerissen und hat ein Dutzend Briefe aus den 
Kuverts geschleudert, sieh nur! (Sie stampft auf) Diese 
Unverschämtheit, diese freche — ! 

LOGE (bleibt vor dem Haufen Briefe stehen): Fatinella! 

MAJA (an der Erde gebückt. Liest die Briefe zusammen): 
Natürlich nur sie. Nur sie kann so gleichgültig die Briefe 
um sich schleudern und sie liegen lassen. Jeder andere 
Neugierige hätte die Briefe wenigstens wieder in die 
Schublade gelegt. (Höhnisch.) Aber das hat sie natür- 
lich nicht nötig. 

LOGE: Hähä, Maja! Aber als die Schublade hinunter- 
fiel, können die Briefe vielleicht aus den Bündeln geflogen 
sein und die Schnüre sind geplatzt. Hähä — Hähä. 

MAJA: Absolut unmöglich. Ein Dutzend Briefe fliegen 
doch nicht von selbst aus den Kuverts. (Lacht nach der 
Türe hin.) Ach was. Hoppla. Mag sie kommen, mag 
sie alles wissen. Fürchtest du dich vor deiner Frau, Loge? 

LOGE: Hähä — Maja — also Fatinella hat uns er- 
tappt 

MAJA (bückt sich rasch, sammelt die Briefe, wirft sie 
in die Schublade, ärgerlich, lacht): Nun ja, sie hat uns 
ertappt Was ist da dabei. Ich bin eine Frau wie sie 
auch. Fürchtest du dich vor ihr? 

LOGE: Hähä, Fatinella ist nicht so einfach. Sie kommt 
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zum Beispiel herein und geht wieder hinaus und dann 
kann man nicht einmal sagen, daß sie da war. In der 
Zeit, wo eine andere Frau noch nicht einmal weit, was 
sie will, handelt sie schon. Das ist eben nur Fatinella, 
die so kommt und geht. 

MAJA (ungeduldig): Warum mußt du mir auch meinen 
Revolver aus der Schublade nehmen. Wir sind doch 
heute keine altmodischen Leute mehr, die sich erschießen. 
Ja, wenn ich schwächlich wäre wie Astrid. Der hättest 
du den Revolver nehmen müssen. 

LOGE: Ich sagte dir doch, ich wollte nur das Echo 
hören. Nur zum Zeitvertreib schoß ich drüben ganz ge- 
dankenlos aus dem Fenster. Hähä. 

MAJA (lacht): Nur zum Zeitvertreib? Und vorhin sag- 
test du mir, du hättest meinethalben den Revolver ent- 
laden wollen? Du lügst und du vergißt und lügst und 
vergißt wieder, daß du gelogen hast. Du bist nichts wert, 
würden die Philister sagen. Du süßer Lügner du! (Sie 
will Loge umarmen.) 

LOGE (horcht): Laß mich los, liebe Maja, die Stein- 
platten knirschen draußen. Es kommt jemand. Vielleicht 
kommt Fatinella. 

MAJA (läßt ihn nicht los): Nein, ich lasse dich absolut 
nicht los. Nun sie alle Briefe sah, lasse ich dich absolut 
nicht los. Fatinella . . . 

Die Tür öffnet sich. 
Fatinella kommt und scldießt die Tür hinter sich. 

MAJA (wendet sich nach ihr um, ohne dm Arm von 
Loges Schidter zu ziehen): Nun, Fatinella, suchst du uns? 

FATINELLA (beherrscht, sieht sich scheinbar rtdiig im 
Zimmer um, sieht kalt an Loge und Maja vorüber): Laßt 
euch nicht stören. 

LOGE (macht sich heftig von Maja los): Hähä, Fati- 
nella. Ich dachte, du tanzt noch mit Yenast. Und nun 
hast du schon genug von Yenast, Fatinella? 
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Fatinella hat ihren Hut gefunden und setzt ihn kalt lächelnd 
auf den Kopf, irrt sich aber und setzt den Hut verkehrt 

auf. 

MAJA (ernst): Du setzt deinen Hut verkehrt auf, Fatinella. 

FATINELLA (kaltblütig): Wahrhaftig, das ist zum 
erstenmal in meinem Leben, daß ich meinen Hut verkehrt 
aufsetzte. (Sie sieht in Majas Spiegel und setzt den Hut 
zurecht.) 

MAJA (lacht): Wo ist Yenast geblieben? 

FATINELLA (vor dem Spiegel, lacht): Yenast sucht 
noch immer wie rasend nach seinem Hüttenschlüssel. 
Wir wollten miteinander Yenasts Bilder ansehen, aber 
jetzt mag ich nicht mehr zu ihm. Ein Mann, der Pech 
hat und seinen Hüttenschlüssel verliert, wenn ihn eine 
Dame besuchen will, paßt mir nicht. Yenast hat über- 
haupt immer Pech. Das merk ich jetzt. Ich liebe nur 
Leute, denen alles in den Schoß fällt. Herren, die Schlüssel 
verlieren, sind Pechvögel; Pechvögel hasse ich. 

MAJA (sanft): Warum setzt du eigentlich schon deinen 
Hut auf, Fatinella? 

FATINELLA (gleichgültig): O ich habe mich etwas auf 
den Bergen hier erkältet. Ich muß wieder in die Talluft, 
in die Stadt hinunter. Diese Margot — Astrid nieste ja 
auch vorhin. Man erkältet sich, wenn man hier in den 
Hütten am Boden liegt. (Wendet sich am Spiegel um.) 
Wo hast du deinen Hut, Loge? 

MAJA: Soll auch Loge gleich mit dir gehen? Soll 
dich nicht Yenast zur Stadt begleiten? Vielleicht verläßt 
ihn drunten sein Pech. 

FATINELLA (kurz) : Yenast ist abgemacht Ich gehe 
jetzt, Loge. Übrigens, du kannst mitgehen oder bleiben, 
wie du willst, Loge. Ich gehe ein für allemal. 
Loge kaut an seinem Bart und ist unschlüssig und dreht 

sich eine Zigarette. 
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MAJA (tritt zu Fatinella heran): Dann adieu, Fatinella. 
Willst du mich nicht zum Abschied umarmen? 

FATINELLA (nimmt ihren Schirm): Du bist lächer- 
lich, Maja. Wozu soll das gut sein, daß wir uns um- 
armen? Umarme Loge, wenn du absolut jemanden um- 
armen mußt. 

MAJA (lacht gereizt): Ich muß absolut niemanden um- 
armen. Du bist lächerlich, Fatinella, daß du so plötzlich 
aufbrichst. Rede doch, warum du so fortläufst. Kannst 
du nicht reden! 

FATINELLA {lächelt kalt): Gar vieles redet an mir, 
das schweigend aussieht, meine beste Maja. 

LOGE (gleichgültig): Ich habe meinen Hut draußen 
auf der Bank liegen, Fatinella. 

MAJA (beherrscht): Also Loge, du bleibst nicht mehr 
hier, du folgst Fatinella? 

LOGE: Müssen wir so schnell fortgehen, Fatinella? 

FATINELLA (zu Loge, streng): Geh voraus und hole 
deinen Hut. 

LOGE (reicht Maja die Hand): Adieu, Maja. 

MAJA (verweigert ihre Hand): Nein, Loge. Ich sage 
nicht so schnell adieu. Ich will dir keine Hand geben. 

LOGE (murmelt zu beiden): Ihr Weiber könntet euch 
doch verständigen. (Er läuft hinaus.) 

Fatinella will ihm langsam folgen. 

MAJA (hält Fatinella fest): Bleib noch, Fatinella, du 
sollst jetzt zu mir reden, jetzt, wo Loge fort ist. Es ist 
absolut notwendig, daß wir uns verständigen. 

FATINELLA (kalt): Es ist absolut über nichts zu 
reden und über nichts zu verhandeln. Ich weiß nicht, 
über was wir uns mehr verständigen sollten, beste Maja? 
Wir verstehen uns ausgezeichnet, adieu. 

MAJA (hält Fatinella fest, leidenschaftlich): Verstehst 
du denn nicht, Fatinella, daß mir das Herz zerreißt, wenn 
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Loge so schnell fortgeht! Ich habe Loge jahrelang nicht 
gesehen. Nichts hatten wir voneinander. — 

FATINELLA (lacht höhnisch auf und deutet zum 
Schreibtisch): Nichts? — Nichts hattet ihr vonein- 
ander? — Und das? — Der Briefberg da drinnen in 
deiner Schreibtischschublade? — Meine Beste, laß uns 
nicht darüber streiten. Du hast mit mir und Loge 
zwei Jahre brieflich am selben Tisch gesessen, im selben 
Bett geschlafen und hast aus Loges Augen geschaut, 
während er mit mir sprach, ohne daß ich es ahnte. Du 
warst lange genug jetzt mit Loge verheiratet, denke ich. 
Jetzt will ich wieder Loge heiraten. 

LOGE (steht mit dem Hut auf dem Kopf unter der 
Tür): Streitet ihr Weiber plötzlich? 

FATINELLA: Loge, wenn du Maja weiter „post- 
lagernd" besitzen willst, kannst du lieber hier bleiben. 
Dann brauche ich dich nicht bei mir. 

Loge schweigt und lächelt. 
MAJA (lacht auf, höhnisch): O, Loge, geniere dich 
nicht. Sage ruhig, daß du Fatinella gehorchen mußt. 
Herr Gott, steh mir bei, unser ganzes Briefgeschreibe 
war nur eine große Komödie, das darfst du beruhigt 
glauben, Fatine. An Liebe habe ich doch nie bei dir 
geglaubt, Loge. Mich störst du absolut nicht, Loge, 
wenn du mit Fatinella gehst. Ich will wieder meine Ge- 
birgsruhe haben. Meine ruhige Luft. Geht nur! Meine 
Nerven freuen sich auf die Einsamkeit. Ich muß jetzt 
überhaupt Ordnung hier im Zimmer machen. Lebt wohl! 

LOGE (läßt Fatinella zur Türe hinausgehen): Hähä, 
Maja. Mach dich nicht zu sehr über mich lustig. Auf 
Wiedersehen ein andermal, Maja. Ich bin von der Berg- 
luft nervös geworden wie Fatinella. Fatinella und ich 
müssen in die Stadtluft zurück. Verzeih, Maja, Du kennst 
Fatinella nicht. (Er zieht einen Schlüssel aus seiner 
Tasche.) Hier ist übrigens der Schlüssel zu Yenasts 
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Hütte. Ich hatte ihn heimlich abgezogen. Gib ihm 
seinen Hüttenschlüssel zurück, wenn ich fort bin. 

FATINELLA (erscheint wieder unter der Tür): Kommst 
du endlich, Loge? 

LOGE (winkt Maja noch einmal zu): Adieu, Maja. 
(Er versc/twindet draußen hinter FatineUa, die Tür bleibt 
offen.) 

MAJA (steht einen Augenblick allein im Zimmer, sie 
fährt sich mit der Hand über die Stint, geht an ihre 
Schreibtischschublade, nimmt die Briefe heraus und wirft 
alle Briefbündel, einen nach dem andern , ins Feuer): 
Du auch — du auch — du auch — du auch — du auch 
— (sagt sie bei jedem Bündel, das sie ins Feuer wirft.) 

TAVELUNG (erscheint unter der Tür, den Hut auf 
dem Kopf): Sie heizen mit Papier, Maja? Mit Pamphleten? 

MAJA: Ja, weil das Holz zu naß ist. (Pause.) 

TAVELUNG: Der Holzstoß zu dem Sonnenwendfeuer 
draußen ist auch zu naß geworden vom Regen. Wir 
werden heute keine Bergfeuer anzünden können. (Pause.) 
(Er kommt herein.) Der Yettin sind auch alle Zuhörer im 
Regenwetter fortgelaufen. Gottlob, daß die Luft wieder 
von Weibern rein ist; daß alle Schlangen wieder ins Tal 
gekrochen sind. Geben Sie mir meinen Svedenborg, 
Maja. 

YEN AST (mit den Händen in den Taschen unter der 
Tür): Hallo, Maja, haben Sie nicht meinen Hütten- 
schlüssel gesehen, Maja? 

MAJA (lügt): Eben hab' ich ihren Hüttenschlüssel hier 
aufgehoben. Dort, wo Sie vorhin am Kamin saßen, lag 
er. Sie sind ein rechter Pechvogel, Yenast 

YENAST: Das hat mir Fatinella auch gesagt, ehe sie 
fortlief. Mich ärgert nur, daß sich keine von den ver- 
dammten Weibern malen ließ. (Er nimmt den Schlüssel.) 

YETTIN (tritt hinter Yenast herein): Meine beste Maja. 
Ich bin ganz außer mir über die Frechheit gewisser Frauen- 
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naturen. Denken Sie, unser Lamm zieht mit zwei 
Wölfinnen zu Tal. Als Herkai der Dame in Trauer an 
der Bergnase den Arm bot, kam Sürmelk angerannt 
und hing sich an seinen andern Arm. 

YENAST (im Fortgehen auf der Türscltwelle) : Nackt? 
War sie immer noch nackt? 

YETTIN: Gewisse Frauennaturen leuchten nackt auch 
durch ihre Kleider durch. Ihre Freunde sind auch ge- 
gangen, Maja? 

YENAST (geht): Schade, daß sich nicht wenigstens 
Sürmelk malen ließ. 

YETTIN: Gottlob, daß es nun wieder todstill hier 
wird (Zu Tavelung, der das Buch sucht) Ihr Sveden- 
borg liegt dort in der andern Ecke. Die kleinen Menschen, 
die eben hier oben waren, konnten die großen Berge gar 
nicht finden. Kleine Menschen bleiben immer im Tal 
auch wenn sie auf die Berge steigen. Finden Sie nicht, 
auch, Maja? 

Maja deckt ihr Bett auf. 
Gehen Sie zu Bett, Maja? 

MAJA: Ich bin erkältet und totmüde. 

YETTIN: Mich schmerzt auch mein Mund vom vielen 
Sprechen. Ich muß wieder zurück zu meinen Gedanken. 
Kommen Sie mit, Tavelung? (Sie geht.) 

MAJA (zu Tavelung, der das Buch gefunden hat und 
darin im Fortgehen blättert): Tavelung, Sie haben den 
Svedenborg gefunden, warten Sie einen Augenblick, ich 
muß Ihnen ein Wort sagen. 

TAVELUNG (blättert weiter in dem Buch und bleibt 
stehen): Reden Sie, ich höre zu. 

MAJA: Haben Sie heute den Turm zu Babel be- 
obachtet? 

TAVELUNG (sieht auf): Sprechen Sie nicht so 
schwerwiegend. 
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MAJA: Ich meine Fatinellas Finger. Tavelung, ich 
sagte Ihnen gestern, manche Frauen brauchen nur zu 
winken und ihr Finger reicht bis in den Himmel und der 
Himmel stürzt nieder und folgt diesem Finger. 

TAVELUNG: Fatinellas Finger winkte wem? 

MAJA (glättet ihr Bett und wendet Tavelung den 
Rücken): Wem, das ist egal. Sie winkte und man folgte 
ihr. Und ihr Finger wirft jetzt einen Riesenschatten 
über ein ganzes langes Menschenleben, Tavelung. Einer 
Frau Finger kann so groß werden wie der Turmbau zu 
Babel. Und nicht bloß alle Sprachen, auch alle Ge- 
danken überhaupt kann ein Frauenfinger verwirren. 
(Schüttelt sich, zittert.) 

TAVELUNG: Der Fingerschatten jener Frau scheint 
Sie kalt gestreift zu haben, Maja? 

MAJA: Ja, ich habe Schüttelfrost und bin erkältet und 
friere. 

TAVELUNG: Trinken Sie einen Grog. Die Welt 
darf nicht aus den Fugen gehen, wenn nur ein Weiber- 
finger winkt. 

MAJA: Die Welt nicht, aber manche Welt geht 
aus den Fugen, Tavelung. 

TAVELUNG: Trinken Sie einen Grog. Grog hilft für 
alles, so sagen Sie immer. 

MAJA: Ich will schlafen. Gehen Sie, Tavelung, und 
denken Sie mal über ein Mittel nach, wie man statt mit 
lauten Pistolen zu schießen, elektrische Schläge auf die 
Ferne austeilen könnte gleich dem Zitteral. 

TAVELUNG: Das muß möglich sein. Ich muß dar- 
über nachdenken. Es gibt auch ein physikalisches In- 
strument, mit welchem man durch die Wand hindurch 
ein Licht ausblasen kann. Ich werde nachdenken, Maja. 
(Er geht und schließt die Türe hinter sich.) 

MAJA (geht hin und riegelt die Tür zu. Sie lauft an 
ihr Bett, reißt das Bild der Mona Lisa von der Wand, 
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zerknüllt es und schlendert es fort. Dann hält sie sich 
den Hals zu): Nein, laut schreien darf ich nicht. Alle 
sind zu Hause. Es ist lächerlich, wenn man eine alte 
Jungfer darstellt und wie ein Brunsthirsch in die Welt 
schreit. (Sie kriecht ßink in ihr Bett, sieht die Decke Uder 
den Kopf. Da?in springt sie plötzlich wieder aus dem 
Bett.) Ich schreibe doch wieder an Loge. Auch wenn 
ich die Briefe nicht abschicke. Auch wenn ich keine 
Antwort bekomme. Du — Fatinella! Einmal wird 
auch mein Finger mächtig wie der Turm zu Babel 
werden. Bis dahin schreiben wir uns täglich wieder, 
Loge. (Sie setzt sich an den Schreibtisch und nimmt ein 
Brief kuvert und Schreibfeder.) Ach, Loge! (Sie schreibt) 
X. Y., Hauptpostlagernd. — Hauptpostlagernd sind wir 
verdammt uns zu lieben. (Sie schüttelt den Kopf und 
lacht unter Tränen.) 



Vorhang. 



Ende. 
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Max Dauthendey 

Der Venusinenreim 

Einmalige Snbskriptionsauflage von 600 numerierten Exemplaren. 

Geheftet M. 8.50, gebunden M. 10.— 
Vorzugsausgabe (50 Exemplare) M. 30. — 

Emil Faktor im „Tag": . . . . Dies alles berichtet Dauthendey 
in zwölf flotten, hurtig frechen, nicht selten beleidigend simplen, 
oft bezaubernd anschaulichen Gesängen. Es ist frei nach Ovid 
eine kühne Metamorphosendichtung und dabei ein unerhört loses 
Spiel mit Abstraktionen, die zu Körpern werden, und mit Sinnen- 
reizen, die sich in Abstraktionen auflösen. Es ist wenn man will 
eine lyrische Offenbachiade mit der tieferen Absicht, die Macht 
des Gefühlslebens durch eine groteske Verhöhnnng des Verstandes 
aufleben zu lassen. Der Pikanterie, welche schnüfflerische Leser 
aus diesem Epos eindeutig genug herausfühlen werden, wird aber 
so oft eine Nase gedreht, daß man mit Auswürfen gegen diesen 
Dichter wohlweislich zurückhalten wird. 

Heidelberger Neueste Nachrichten: Die lustige Farce ist 
so amüsant und witzig geschrieben, so schalkhaft und sorglos, daß es 
die Travestie unserer gepriesenen Höhenmenschenkultur sein könnte. 

Schwarze Sonne. Phallus 

Nur in 120 Exemplaren hergestellt 

Einbandzeichnung von Prof. Walter Tiemann. 

Pappband M. 15 — , Ganzpergament M. 25. — 

Saffianband M. 35. — 

Der Tag: Das beklemmende Geheimnis der Nacht umwirrt uns 
in hundertfältigen Symbolen in seiner „schwarzen Sonne", ein 
unermeßlich starker Hymnus auf Leben und Tod, auf alle zeugenden 
und sich vernichtenden, immer neuen und uralten Kräfte ist das 
„Phallus"-Lied, ein Welttraum von einem Riesen, der „Schlangen 
zu Müttern machte, so daß sie seitdem aufrecht gehen". Und 
tiefer Sinn liegt in der Erkenntnis geborgen: ,.Keiner ist nur auf 
der Erde geboren. — Es lebt jedes Leben mitten im Himmel". 
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In meinem Verlag und Bühnenvertrieb erschienen 

ferner die Dramen: 

Max Dauthendey, 

Ein Schatten fiel über den Tisch 
Frau Rauffenbarth 

Menagerie Krummholz, Jahrmarktskomödie 
Lachen und Sterben . Fünfuhrtee 
Madame Null 

Geheftet je M. 2. — , gebunden je M. 3. — 



Gerdt von Bassewitz, 

Schahrazade 
Judas 

Geheftet je M. 2.50, gebunden je M. 3.50 



Hugo Ball, 

Die Nase des Michelangelo 
Geheftet M. 2.50, gebunden M. 3.50 



Wolfgang Goetz, 

Kreuzerhöhung . Der böse Herzog 
Geheftet M. 2.50, gebunden M. 4. — 
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Herbert Eulenberg, 

Dogenglück 

Künstler und Katilinarier 

Anna Walewska 

Ulrich, Fürst von Waldeck 

Geheftet je M. 2.— gebunden je M. 3.— 

Der natürliche Vater 
Simson 

Alles um Liebe 
Alles um Geld 

Geheftet je M. 2.50, gebunden je M. 3.50 

Außerdem in meinem Bühnenvertrieb: 

Münchhausen 
Leidenschaft 
Ein halber Held 
Ritter Blaubart 
Kassandra 

Hanna Rademacher, 

Johanna von Neapel 

Geheftet M. 3. — , gebunden M. 4.50 

Franz Ulbrich, 

Du gleichst dem Geist . Ein Totentanz 
j Geheftet M. 1.80, gebunden M. 3.50 
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Herbert Eulenberg 

Sonderbare Geschichten 

3. Auflage 
Geh. M. 4. — , geb. 5. — , Lederbd. 7.50 

Pester Lloyd: Dies ist gewiß eines der bestgeschriebenen auf 
jeder Seite eine künstlerische Persönlichkeit verratenden Novellen» 
bücher der jüngsten Zeit und überdies eines, bei welchem diejenigen, 
die Literatur suchen, genau so ihre Rechnung finden, wie jene 
anderen, zahlreicheren, die zerstreut und angeregt werden wollen. 
Unter den kleineren Stücken dieses Buches aber ist eines von einer 
so wunderherrlichen, schmerzerfüllten Poesie, daß diese kleine und 
zarte Geschichte vom Ende eines verschwiegenen Liebesglückes 
wohl in jedem, der sie gelesen, nachklingen muß wie irgendein 
Adagio, das einmal des Nachts aus einem fernen Garten durch 
die Sommernacht zu uns drang und uns auf lange traurig machte, 
wir wußten selbst nicht weshalb. 

Die Welt am Montag: In den dunklen Tiefen der menschlichen 
Seele, in denen Herbert Eulenberg seine Stoffe sucht, geht es 
sonderbar zu, sonderbar für das Alltagsauge. Der Dichter aber, 
der uns diese Geschichten erzählt, ist dort zu Hause. Er meistert 
die Kräfte, die dort, zart und wild nebeneinander wohnen, meistert 
sie, wie ein Virtuos die Orgel, und läßt sie zu ergreifenden Melodien 
aufrauschen. Irgendwo aber steckt in dem unvollkommenen 
Instrument der Menschenseele die Dissonanz, grausig, bitter oder 
peinvoll weh; es muß ein Dichter vom Schlage Eulenbergs sein, 
der sie aufzulösen weiß in einem erschütternden Akkorde. 

Berliner Tageblatt: Eulenbergs „Sonderbare Geschichten" 
behandeln originelle Stoffe, die ganz meisterhaft erzählt sind. Die 
Geschichte „Ein Frauenzweikampf" und das „Märchen von der 
Ehe" sind wahre Kabinettsstücke moderner Epik. 
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